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Die Verwendung des Alten Teftaments in der Predigt.
Von Universitätsprofessor l)--. J. Nikel.

(Fortsetznng.)
C. Die alttestamentliche Gefchichte und ihre

Bedeutung für die Predigt.
Es mögen im folgenden aus den geschichtlichen

Büchern des A.T. einige wichtigere Momente herausgehoben
werden, welche für die Verwendung in der christlichen
Predigt in Betracht konnnen.

a) Die Schöpfnngsgeschichte enthält reiches Mate-
rial fiir erbauliche Schriftbetrachtnng; doch sind Predigten
über diesen Gegenstand nicht grade leicht. Auf das äußere
Schema, uach welchem das Hexai5meron verfaßt ist, wird
der Prediger kaum eingehen können, da die Einteilung der
ganzen Schöpfung in acht einzelne Werke und die Verteilung
dieser acht Werke auf sechs Tage nach der jetzt ziemlich
allgemein angenommenen Auffassung nicht genau den tat-
sächlichen Vorgängen entspricht, sondern mehr auf logischen
und ästhetischen Erwägungen des biblischen Autors beruht,
also nicht zum eigentlichen religiösen Gehalt des Schöpfnngs-
berichts, der doch in erster Linie herausgehoben werden
soll, gehört. Auch in die Einzelheiten der acht Schöpfungs-
merke wird sich der Prediger im allgemeinen nicht vertiefen
dürfen, da er sonst naturwissenschaftliche Dinge behandeln
müßte. Freilich hat es Hausjakob nicht ohne Glück
versucht, in seinen Predigten über die Schöpfung (Die
Schöpfung. Sechs Kanzelvorträge, Freiburg i. Vr. 1904)
sich sowohl mit dem Weltganzen als auch mit den ver-
schiedenen Geschöpfen Gottes eingehender zu beschäftigend;
aber es gehört ein außerordentlich feiner Takt dazu, diese
Dinge so zu behandeln, daß sie nicht in der christlichen
H-M;-.

1) Er spricht z. B. von den Sonnen, dem Polarstern, der Milch-
straße, von der Bildung der Wolken, vom Kreislauf des Wassers, von
der Zusammensetzung der Luft, von der Entstehung der Erdrinde, von
den Edelmetallen, von Diamanten, vom wunderbaren Bau der Pflanzen,

Predigt ein fremdartig anmuteudes Element bilden. Der
biblische Schöpfnngsbericht ist reich genug an Momenten,
welche Stoff zu religiös-sittlichen Erwägungen -darbieten.
Zunächst kann der Prediger den Schöpfungsbericht als
Ganzes ausfassen und ihm, der alten Hermeneutik ent-
sprechend, eine vierfache Deutung geben. Das Hexaömeron
will erstens über die Entstehung der sinnlich wahrnehm-
baren Dinge berichten (Literalsinn). Die Natur offenbart
uns ferner die Allmacht und Weisheit Gottes und ver-
anlaßt uns zur Demut und zur Anbetung Gottes (tropo-
logische Deutung). Die Schöpfung der Welt ist ein Bild der
geistigen Neuschöpfuug, welche Christus hervorgebracht hat
(allegorische Deutung). Unser Himmel nnd unsere Erde
sind endlich Vorbilder des neuen Himmels und der neuen
Erde, von denen die Apokalypse (eap. 21,1ff.) spricht
(anagogische Deutung). Weitere Gedanken, zu denen der
Schöpfungsbericht anregt, sind folgende. Die Welt hat
einen Anfang gehabt, Gott aber ist ewig. Gott hat die
Welt so geschaffen, daß sie dem festgesetzten Zwecke ent-
spricht. Der Zweck der Schöpfung ist die Verherrlichung
Gottes und die Beseligung der Geschöpfe. � Alles, was
Gott geschaffen hat, ist gut. Erde und Wasser dienen
zum Aufbau der Pflanzen, die Pflanzen dienen den Tieren,
die Tiere dem Menschen; der Mensch aber soll Gott dienen.
Das Weltall im ganzen und seine Teile, auch die kleinsten
Geschöpfe vermitteln dem Menschen die Erkenntnis der
Weisheit Gottes; die Schönheit der Natur, die Farben-
pracht der Pflanzen, die bunten Schmetterlinge, die süßen
Früchte, der liebliche Gesang der Vögel erzählen uns von
der Güte Gottes, von seiner Liebe zu den Geschöpfen.
So ist die Welt die Stufenleiter, auf welcher sein Geist

von der Sonne, dem Monde, den Sternen, von den sossilen Überresten
ausgestorbener Tiergattungen, von den Fischen und Vögeln und ihre
Rolle in der heiligen Geschichte, vom Menschenleben, von der Affen-
theorie usw.
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emporsteigt, um zu Gott zu gelangen. � Der Mensch ist
Gottes Ebenbild. Er ist zwar Staub, aber Gottes Hauch
weht in ihm; er ist zum Herrn der Erde bestimmt. Sein
Geist unterscheidet ihn von den übrigen Geschöpfen und
macht ihn Gott ähnlich. Gott läßt sich sogar zu ihm
herab, um ihn zu erlenchten, zu stärken und zu trösten.
Wie groß ist die Würde des Menschen! Aber der Mensch,
aus dem Erdenstaube geschaffen, soll zum Staube zurück-
kehren; dieser Gedanke mahnt ihn, demiitig zu bleiben und
sich dem Willen des Schöpfers unterzuordnen. �� »Der
Geist Gottes schwebte iiber den Gewässern.« So war es
im Anfang, als nur die finstere nngeordnete Masse des
Weltstoffes vorhanden war. So ist es aber noch heute;
Gottes Hauch weht durch die Welt, in Gott leben wir,
bewegen wir uns und sind wir; Gottes Hauch weht auch
in unserer Seele, er weht durch die Herzen der Menschen,
Gottes Hauch ist zu spüren in der Weltgescl)ichte, die von
Gottes Walten, von seinem Gericht, aber auch seiner
erbarn1enden Liebe erzählt. -� Das Werk des ersten Tages
bestand in der Schöpfung des Lichtes. Das alles
durchdringende Licht erinnert uns an das Urlicht, an die
Quelle des Lichtes, an Gott (Literalsinn). Gottes Licht
erleuchtet, erwärmt die Natur, es breitet über der Natur
die strahlende Freude aus. So wirkt Gottes Licht, seine
Gnade auch im Menschen, wenn es infolge der Sünde
finster geworden ist in seinem Herzen (tropologischeDeutung).
Als es einst finster ward unter den Völkern, als die Menschen
ihre Würde ganz vergessen zu haben schienen, da kam
wiederum das göttliche Licht in die Welt; Christus war
das wahre Licht, welches die Welt erleuchtete (allegorisch-
typische Deutung). Einst wird uns im Jenseits das ewige
Licht strahlen, wenn unser Geist, von den Fesseln des
Leibes befreit, Gott schauen wird von Angesicht zu Angesicht
(anagogische Deutung).

Als Gott die Welt geschaffen hatte, ruhte er. Dieser
Sah bietet dein christlichen Prediger Veranlassung, über
den Ursprung und Zweck des Sabbatgebots zu reden.
Man kann auch hier die schon oben verwendete vierfache
Deutung versuchen. Was znnächst den Literalsinn anlangt,
so hat man darzulegen, was die Worte »Gott ruhte« be-
deuten. Gott ist nicht müde, daß er zu ruhen branchte;
er hätte noch viele andere Welten schaffen können; er hat
nur soviel geschaffen, als seine Weisheit beschlossen hatte.
Er schafft nichts Neues mehr; aber in seiner ,,Ruhe«
trägt und regiert er die Welt. Er hat den Menschen zu
einer ewigen Sabbatruhe bestimmt und gibt ihm eine
Vorahnnng desselben im irdischen Wochensabbat. Die
tropologische oder moralische Deutung beschäftigt sich
mit dem Sabbatgebot. Am Sabbat soll der Mensch
nicht bloß sich von der Arbeit sernhalten; dann würde
sein Ruhen sich nicht vom Ruhen des Tieres unterscheiden.
Der Mensch soll am Sabbat auch in Gott ruhen; der

Sabbat ist der Tag, an welchem der Mensch Gott in
besonderer Weise angehört. Anch eine dritte, allegorisch-
typische Deutung läßt das Sabbatgebot zu. Der Sabbat
war der heilige Tag der ersten Schöpfung. Die erste
Schöpsnng war aber ein Vorbild der zweiten Schöpfung.
Christus hat in einer arbeitsreicheu ,,Woche«, d. i. in
seiner öffentlichen Tätigkeit, den Menschen gedient. Nach
Vollendung seines Werkes am Karfreitag trat er in die
Ruhe des Karsamstags ein. Dann stand er von den
Toten auf; es begann für ihn ein neues Leben, eine neue
Zeit. Die vierte, an agogische Deutung ergibt sich, wenn
wir das ewige Leben, zu dem uns Gott berufen hat, als
den uns von Gott bestimmten ewigen Sabbat ansehen.

b) Die biblische Geschichte von Paradies und
Siindenfall schildert das Glück der ersten Menschen,
die erste Sünde nnd ihre Folgen. Es ist dies ein Ab-
schnitt, in welchem fast jeder Satz tief ernste religiöse
Wahrheiteu enthält, und der somit reichen Stoff für
Predigten bietet. Der Schöpfnugsbericht schließt mit den
Worten: »Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte,
und siehe, es war sehr gnt.« Diesem Glauben, daß Gott,
der die Liebe und Güte ist, nur Gutes schaffen konnte,
hat seit jeher das Leben seine Rätsel entgegengestellt. Die
Geschichte der Völker sowie der einzelnen Menschen erzählt
mindestens ebensoviel von Unglück und von Sünde, als
von Glück und von Tugend. Woher das physische Übel?
Woher das sittliche Elend? In welchem Zusannnenhange
stehen beide miteinander? Mit dieser Frage hat sich die
Menschheit seit den ältesten Zeiten beschäftigt. Das Heiden-
tunc, dessen Götter im wesentlichen vergöttlichte Naturkräfte
waren, konnte darauf nicht jene Antwort geben, welche
die alttestameutliche Religion zu geben vermochte, die Re-
ligion, nach welcher Gott der Urquell der Heiligkeit ist.
Hat Gott die Menschheit von Anfang an geleitet, so ist
es natiirlich, daß die göttliche Offenbarung die Menschen
in dieser wichtigen Frage von Anfang an auf den richtigen
Weg gewiesen hat. Eine Antwort auf die Frage nach
den letzten Ursachen von Elend und Sünde mußte die
Heilige Schrift geben, nnd sie gibt dieselbe im zweiten
und dritten Kapitel der Genesis. Das zweite Kapitel be-
richtet vom Glücke des Paradieses. Der Prediger, der
dieses Thema behandelt, wird nicht vergessen dürfen zu
betoneu, daß das höchste Glück dieses Paradieses in dem
vertrauten Verkehr Gottes mit den ersten Menschen be-
stand. Der Mensch, welcher in gnadenvoller Gemeinschaft
mit Gott steht, genießt eine hohe innere Glückseligkeit;
wem die Sonne der Huld Gottes scheint, dem erscheint
auch die Natur viel schöner und friedvoller als jenen, die
in Sünde dahinleben. Das Glück des Paradieses bestand
aber auch darin, daß die Menschen ohne körperliche Be-
schwerden die Gaben der Natur genießen konnten, daß
keine feindlichen Naturkräfte ihnen das Leben erschwerten.
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Die Beschreibung des Paradieses läßt sich wiederum vier-
fach deuten bzw. andeuten. Der Literalsinn sucht fest-
zustellen, wo das Paradies lag, und was der biblische
Verfasser unter dem Baume des Lebens und dem Baume
der Erkenntnis des Guten und Bösen verstand. Die tro-
pologische oder moralische Deutung wendet die Be-
schreibung des Paradieses auf das sittlich-religiöse Leben
der Menschen an. In wessen Seele der Paradiesesstrom
der Gnade fließt, der fühlt sich glücklich in Gott, die Müh-
sale nnd Beschwerden des Lebens trägt er leichter, sie
dienen ihm sogar zum Heile. Er hat in der Gnade den
Baum des Lebens; die Gebote Gottes und das Gewissen
sind ihm der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen.
Die typische Auslegung erblickt in dem wunderbar ge-
pflegten Garten die Kirche; die Heiligen und ihre Tugen-
den sind der Blütenschmuck des Garteus. Die Sakramente
mit ihrem Gnadensegeu sind die vier Ströme, die den
Garten bewässern. Vier Ströme bewässerten das Paradies;
so gehen die Gnadenströme und das Evangelium aus nach
allen vier Richtungen des Himmels, um die Menschheit
zu beglücken. Die Kirche enthält den Lebensbaum, das
Kreuz Christi; in der Kirche befindet sich auch der Baum
der Erkenntnis des Guten 1md Bösen, insofern als die
Kirche die Hüterin und Verkünderin der reinen Lehre ist.
Die anagogische Deutung sieht im Paradiese ein Vor-
bild des hin1mlischen Glückes, für welches wir alle be-
stimmt sind.

Die Paradieseserzähluug enthält auch ein bedeutungs-
volles Moment in dem Berichte über die Erschaffung der
Eva. Gott führt dem Adam zuerst die Tiere zu; der
Mensch findet keines derselben würdig und geeignet, daß
es ihm Genosse und Gehilfe des Lebens sei. Dann schafft
Gott aus der Rippe Adams die Eva; in Eva erblickt Adam
die ebenbürtige Lebensgeuossin. Die ethischen Folgerungen,
die sich aus diesem Zuge der Paradiefesgefchichte ergeben,
betreffen bekanntlich das Verhältnis des Mannes zur Frau
und die Gleichberechtigung der Frau dem Manne gegen-
über innerhalb der durch die physischen Momente ge-
gebenen Grenzen. Die biblischen Worte: ,,Darum wird
der Mann Vater und Mutter verlassen und seinem Weibe
anhangen«, geben dem Prediger Gelegenheit, von der
göttlichen Einsetzung der Ehe und von der Bedeutung der
christlichen Ehe für das Menschengeschlecht zu reden. Auch
gewisse Momente der modernen Frauenfrage können im
Zusammenhange mit Gen. 2 erörtert werden.

Die Erzählung vom Sündenfall enthält folgende
Momente: das göttliche Verbot, die Versuchung der Eva,
den Fall der Eva, die Versührung Adams, das Geständnis
der begangenen Sünde, die Verhängung der Strafe. Das
erste und wichtigste Thema, das sich hier dem Prediger
darbietet, ist der allgemeine Satz: die Geschichte der ersten
Sünde ist die Geschichte jeder Sünde. Im einzelnen kann

zunächst geredet werden über die Art des den ersten
Menschen verkündigten Verbotes. Der Mensch sollte hier
zeigen, daß er wirklich Gott ähnlich und über die Tiere
erhaben sei, d. h. daß der Geist stärker sei als das Fleisch,
»Der Gehorsam des Menschen, seine Enthaltsamkeit, die
Überlegenheit des Unsichtbaren über die verfiihrende Sicht-
barkeit einer verbotenen Frucht mußte geprüft und geübt
werden, wenn das menschliche Geschlecht bestehen sollte;
der Mensch sollte erkennen, daß von der Selbstiiber-
Windung, von der Bezähmung der Sinne alle Tugend
anfängt« 1).

Die Sünde entsteht in der biblischen Erzählung durch
das Gelüst von innen, durch die Versuchung von außen.
Die Kunstgriffe der Versührung bestehen darin, daß der
Mensch über die Wirkungen und die Folgen der Sünde
getäuscht wird, daß ihm Erhöhung verheißen wird, während
tatsächlich der Fall die wirkliche Folge ist. Die homiletische
Verwendung dieses Moments der Erzählung hat haupt-
säct)lich darin zu bestehen, daß gezeigt wird, wie derselbe
psychologische Vorgang sich bei den meisten Sünden voll-
zieht. Jm weiteren ist dann darzulegen, daß sich die
Wirkung der Sünde noch heute in ähnlicher Weise äußert
wie bei den ersten Menschen. Der Mensch erkennt, daß
er gefallen ist und sucht sich vor Gott zu verbergen.
Dieses Sichverbergen vor Gott besteht darin, daß der
Mensch aus Furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit das
Dasein Gottes leugnen möchte, gleich als ob er sich da-
durch der Gerechtigkeit Gottes entziehen könnte. Der
ganze weitere Gang der Erzählung, insbesondere das
Verhör und das Geständnis, eignen sich vortrefflich zur
Behandlung in der Form der niederen Homilie, wobei
Satz für Satz erläutert und auf die Geschichte jeder
Sünde angewendet wird. Der Schluß der Erzählung,
welcher von der Verhängung der Strafe über die ersten
Menschen und über die Schlange handelt, bietet Stoff zu
Predigten über das Problem des Leidens, speziell über
den Zusammenhang zwischen Sünde und Elend in der
Welt, ferner über die Verpflichtung des Menschen zur-
Arbeit und über den Wert der Arbeit vom christlichen
Standpunkte ans. Die an die Schlange gerichteten Straf-
worte enthalten bekanntlich die erste messianische Weis-
sagung, welche sowohl in Predigten über den Heilsplan
Gottes als auch in Marienpredigten, dann aber auch in
eschatologischen Predigten, die vom endlichen Siege des
Lichtes über die Finsternis handeln, verwendet werden
können.

(-) Die Erzählung von Kain und Abel eignet sich
gut zur Behandlung in Form einer niederen Homilie; es

1) Vgl. Sailer, Vorlesungen ans der Pastoraltheologie, l. Bd.
4. Ausg., München 1820, S. 248. (6. Bd. der gesammelt. Schriften

. Sailers, wohlfeilere Ausgabe.)
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bietet sich hierbei anch Gelegenheit, iiber die Sünde des
Neides und des Hasses, über die Verstocktheit sowie über
das Gewissen von höheren Gesichtspunkten aus zu predigen.
Der von seiueni Bruder unschuldig getötete Abel kann als
Typus des Messias aufgefaßt werden; die Kirche selbst
verwendet diese typische Deutung, indem sie im Meßkanon
nach der Konsekration durch den Priester Gott bittet, daß
er auf die geweihten Gaben huldvoll herabsehen möge,
wie er sich einst gewürdigt habe, die Opfergabe des ge-
rechteu Adel gnädig anzunehmen (,,si(-uti a(-cepta11abere
dignatus es munei«a pue1«i tni justi Ab(-l«).

il) Die Nachko1nmen Kains und Sets. Das
4. Kapitel der Genesis berichtet über die Nachkommen
Kains, und zwar bis zur siebenten Generation (von Adam
bis zu den Söhnen Lamechs). Sie berührt dabei auch
die Entstehung der ältesten Kultur, indem sie den ,,Vater
der Zeltbewohner und Viehzüchter«, die Erfindung der
Mnsikinstruinente und die Anfänge des Schmiedehandwerks
erwähnt; sie weiß auch zu erzählen, daß Lamech der erste
Bigamist war und die Blutrache als sein gutes Recht
proklamierte. Die Linie der Nachkommen Sets (l0 Gene-
rationen von Adam bis Noah), von welchen im 5. Kapitel
die Rede ist, enthält außer chronologischen Angaben nur
Bemerkungen über zwei Patriarchen; von Enosch, dem
Sohne Sets, heißt es, daß man ,,damals anfing, den
Namen Jahwes anzurnfen«, und von Henoch, daß er in
Gemeinschaft mit Gott 30() Jahre wandelte nnd einst ver-
schwand, weil der Herr ihn hinweggeno1umeu hatte. Der
biblische Schriftstcller setzt, wie man sieht, die Nachkon1men
Kains und Sets in Gegensatz zueinander; die einen werden
charakterisiert als Kinder der Welt, die anderen als fromme
Gottesverehrer. Der Prediger kann, hieran anknüpfend,
über den Wert, d. i. über den Nutzen nnd die Gefahren
der materiellen Kultur, reden, iiber die Klugheit der Kinder
der Welt, aber anch über die Kinder des Lichts, d. i. die-
jenigen, welche vor allem das ewige Ziel vor Augen haben;
er kann den Sinn des Spruches ,,bete und arbeite« dar-
legen unter Berücksichtigung der heutigen Verhältnisse,
aber anch unter Betonung der unveränderlichen Gesetze
der Sittlichkeit.

e) Der Flutbericht. Der Anfang des 6. Kapitels
der Genesis berichtet von der durch die Ehen der ,,Gottes-
söhne« mit den ,,Töchtern der Menschen« hervorgerufenen
Verderbnis der Menschen, sowie von der über die ver-
derbte Menschheit von Gott verhängten Strafe, d. i. von
der Sintflut. Der christliche Prediger kann hier zunächst
zeigen, wie sich stets, anch heute noch, die Welt in zwei
Heerlager geteilt hat, die Kinder Gottes und die Kinder
der Welt, und wie jeder Mensch sich schließlich für eines
der beiden Lager entscheiden muß. Im Anschluß daran
kann der Prediger, an die Strafe der Flut anknüpfend,
den Gläubigen die furchtbaren Folgen der Sünde, vor

allem der Fleischessünden, vorführen. Der Heiland selbst
vergleicht das Schicksal jener Menschen, welche unmittelbar
vor der Flut trotz der Mahnungen Noahs sich dem Sinnen-
genuß ergaben und nicht an Buße dachten, mit jenem
Geschlecht, welches unmittelbar vor der zweiten Ankunft des
Menschensohnes leben werde. Er sagt (Matth. 24, 38 ff.):
»Wie es aber in den Tagen des Noe war, so wird anch die
Ankunft des Menschensohnes sein. Denn wie sie in den Tagen
vor der Sündflnt aßen und tranken, zur Ehe nahmen nnd
zur Ehe gaben, bis zu dem Tage, an welchem Noe in
die Arche ging, und sie es nicht erkannten, bis die Flut
kam nnd alle hinwegnahm, so wird anch die Ankunft des
Menschensol)nes sein. . . . Wachet also, weil ihr nicht
wisset, zu welcher Stunde euer Herr kommen wird.« Diese
Worte vermag der Priester anzuwenden auf alle jene
Menschen, welche die Bekehrung verschieben und sich den
Freuden der Welt ergeben. Die Siindflnt kann verglicheu
werden mit großen Katastrophen, die die Menschheit in
der letzten Zeit erlebt hat, z. B. Erdbeben, Feuersbriinsten,
Schiffs- nnd Eisenbahn1infällen usw.

Die Geschichte der Flut ist nicht bloß ein Beweis für
die strafende Gerechtigkeit Gottes, sondern sie zeugt auch
von seiner Weisheit nnd erbarinenden Liebe. Das Menschen-
geschlecht soll, obschon es gefallen ist, nicht zugrunde gehen;
Gott will es durch die Strafe erneuern 1md bessern. Noah
erhält von Gott die Weisung, eine Arche zu bauen. Voll
Glaubens geht er an das schwierige Werk, nnbekiinnnert
um den Spott der Menschen, die ihm verwundert zu-
schauen. Der Hebräerbrief riihmt Noah wegen dieses
festen Glaubens; es heißt hier (1 l, 7): ,,Dnrch den Glauben
hat Noah, als er die Antwort bekommen hatte über Dinge,
die noch nicht erschienen, die man noch nicht sah, in Furcht
die Arche hergerichtet zur Rettung seines Hauses. . . .
Und so ist er zum Erben jener Gerechtigkeit bestellt worden,
die durch den Glauben ist.«

Daß Noah, weil er nach Adam als der zweite Stamm-
vater der Menschheit gilt, seit jeher mit Christus ver-
glicheu wird, ist bekannt. Die Arche Noah wird als
Typus der Kirche aufgefaßt. Schon eine alttesta1neutliche
Schrift, das Buch der Weisheit (l0,4), weist auf das
rettende Holz der Arche hin und preist die Weisheit
Gottes, die mittelst eines geringen Holzes den Gerechten
durch die Fluten stenerte. Darum hat man das Holz der
Arche auch mit dem Kreuzesholze verglichen. Das tut
die Kirche selbst, indem sie in einem Hymnns zu Ehren
des hl. Kreuzes das Kreuzesholz mit den Worten anredet:
»Du allein bist würdig gewesen, zu tragen das Schlacht-
opfer der Welt und einen Hafen zu bereiten als Arche
der schisfbrüchigen Welt.«

Als die Wasser der Flut sich verliefen, sandte Noah
wiederholt Vögel aus der Arche. Nachdem eine Taube
mit einem Olzweige im Schnabel wiedergekehrt war, er-
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kannte Noah, daß die Wasser sich verlaufen hatten und
hielt den Zeitpunkt für gekommen, die Arche zu verlassen
und Gott für die Rettung zu danken. Man hat die ge-
waltige Überflutung der Erde in der Urzeit mit den traurigen
sittlich-religiösen Verhältnissen der römischen Kaiserzeit, so-
wie des Heidentums iiberhaupt verglichen. Den Engel,
der Maria die Botschaft von dem bevorstehenden Erscheinen
des Heilands brachte, vergleichen daher manche mit der
Taube des Noah, die den Olzweig im Schnabel trug und
die baldige Rettung verkündete. � Die Befreiung aus
der Arche ist ein Bild der Erlösung; aus Drangsal und
Enge hat Christus diejenigen befreit, die sich retten lassen
wollten. Wie Noah nach dem Verlassen der Arche dem
Herrn ein Opfer darbrachte, so sollen wir Gott unauf-
hörlich für die Erlösung danken und ihn bitten, daß er
das Schifflein unserer Seele rette aus den sturuibewegten
Wogen des weltlichen Treibens.

f) Der Turmbau von Babel und die Sprach-
verwirruu g. Auf die F«lutgeschichte folgt in der Bibel
die Völkertafel der Genesis, welche mit ihren Eigennamen
und den kulturgeschichtlicheu Bemerkungen über die älteste
Geschichte von Assur und Babel kein rechtes Material zu
erbaulicher Schriftbetrachtuug bietet. Hierauf folgt dann
wieder ein kurzer, aber in osfenbaruugsgeschichtlicher Be-
ziehung iuhaltsreicher Abschuitt, die Erzählung vom babh-
lonischen Turnibau und der Sprachverwirrnug. Die Nach-
kommen Noahs verbreiten sich auf Erden; mit ihrer zu-
nehmenden Zahl wächst das Bewußtsein der Kraft. Aber
es ist ein krankhafter Geistesstolz, der die Menschen er-
fiillt. Dieser findet seinen Ausdruck in dem Plane der
Erbauung eines großen Bauwerks, dessen Spitze bis an den
Himmel reichen soll. Es ist eine Art Himmelsstürmerei; so
wird auch dieser Plan in den parallelen Überlieferungen
anderer Völker aufgefaßt. Der Turn1bau zu Babel ist
das Symbol einer ,,Kultur ohne Gott, einer Politik ohne
Gott, einer Geschichtsentwickeluug Gott zum Trotze«1).
Dieses Bauwerk, das der menschliche Hochmut errichtete,
konnte keinen Bestand haben. Gott strafte schon vor der
Vollendung desselben die Menschen durch die Verwirrung
der Sprachen. Hierdurch trat eine Schwächuug der Kraft
des Menschengeschlechts ein, ein Auseinandergehen, eine
Spaltung in Völker und Stämme, die ihre Sonderinteressen
egoistisch verfolgten, ja sich gegenseitig befehdeten nnd zer-
fleischten. Das zeigt der Menschheit, wie wenig sie ver-
mag, wenn sie sich in Gegensatz, zu Gott stellt. Die Vor-
führung dieser Gedankenreihe wird der christliche Prediger
mit dem Hinweis auf das Kreuz schließen. Die durch
den Hochmut gespaltene Menschheit soll durch ein Zeichen,
das die Demut errichtet hat, wieder geeiut werden. Das

I) Mehenberg, Homiletische und katechetische Studien im Geiste
der hl. Schrift und des Kirchenjahres, 7. Aufl, S. 115.

Kreuz Christi ist jenes von Gott aufgerichtete Zeichen, in
welchem alle Völker wieder geeiut werden sollen. Das
Christentum einigt,« ohne die Eigenart der Völker aufzu-
heben, die durch ethuologische, soziale und sonstige Unter-
schiede gespaltene Menschheit unter einem höheren Gesichts-
Punkt. Das Christentum gießt Ol auf die durch die
Kämpfe und Sonderinteressen der Völker aufgeregten
Wogen und tritt der Überspanuung uationaler Jnteressen
durch Betonung der Prinzipien der Gerechtigkeit entgegen.

Durch Darlegung dieser Gedanken kann die Erzählung
vom babylonischeii Turmbau zu eiuer"erschütternden Predigt
gestaltet werden, die den Schlüssel zum Verständnis mancher
geschichtlicher Vorgänge der Vergangenheit bietet, die aber
auch die Wege weist zu einer friedvolleren Zukunft, wie
sie als Ideal in den messianischeu Weissagnngen der Pro-
pheten geschildert wird. »Wenn Gott ein Haus uicht
baut, so bauen vergebens die Bauleute.« Das ist der
moralische Ertrag der biblischen Erzählung vom Tnrmbau
und Sprachverwirruug.

g) Die Berufung Abrahams. Gott beschloß, die
Menschheit, die durch Hochnnit gesiindigt hatte, zur Er-
kenntnis ihrer Schwäche zu bringen, indem er sie bis zu
einem gewissen Grade sich selbst überließ. Doch wollte
Gott nicht, daß der Funke der wahren Gotteserkeuutuis
mit ihren göttlichen Wirkungen auf Erden ganz erlöschen
sollte. Er lenkte daher den Gnadeustroin in ein enges
Bett. In der Familie der Patriarchen nnd des von ihnen
abstanuneudeu kleinen Volkes sollte das geistige Erbgut
der Menschheit gehütet werden bis zu der Zeit, da dieser
Gnadeustrom sich wieder ausbreiten sollte, um der ganzen
Erde Segen zu spenden.

Die Berufung Abrahams weist hin auf das Gehein1nis
der göttlichen Gnadenwahl. Ein reicher babylonischer
Herdenbesitzer wird vom Geiste Gottes berührt und ver-
anlaßt, seine Heimat zu verlassen, um in einem anderen
Lande eine ihm von Gott übertragene Mission zu erfüllen,
Diese Berufung Abrahams ist das Bild unserer Berufung
zum Reiche Gottes. Aus dem Reiche der Welt sollen
wir herausgehen und iibertreten in das Gottesreich. Ver-
traueusvoll sollen wir dem Rufe Gottes folgen, der uns
zu einer beschwerlichen Reise, zu einer mit Kämpfen und
Mühen verbundenen Pilgerfahrt veranlaßt, der uns aber,
wenn wir-Gott in allen Dingen gehorchen, in ein Land
bringt, das von Milch und Honig fließt, d. i. in das
Gottesreich, in welchem der göttliche Gnadensegen uns
erleuchtet, stärkt und tröstet.

Schließt die Erzählung des Volkes Israel uicht eine
ungerechte Zurücksetzung anderer Völker in sich, die doch
ebenfalls in Gott ihren Schöpfer und Vater erkennen?
Konnte das Bewußtsein von der dem Volke zuteil ge-
wordenen Beguadignug uicht für Israel eine Quelle des
Diinkels, der sündhafteu Überhebung werden? Nein
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Denn die Berufung Israels gewährte diesem Volke nicht
etwa bloß ein höheres Maß von Rechten, eine bevorzugte
Sonderstellung Gott gegenüber, sondern sie legte dem
Volke vor allem ein höheres Maß von Pflichten, eine
Verantwortlichkeit für die Erhaltung und Ausbreitung des
wahren Gottesglaubeus und fiir die Fortentwickelung der
sittlichen Ideen auf und forderte demgemäß von Israel
eine größere Strenge gegen sich selbst. Nur wofern Israel
auf Gottes Stimme hörte und den mit Gott geschlossenen
Bund bewahrte, sollte es Gottes Eigentum sein (Ex. 19, 5),

Die hier dargelegten Gedanken kann der christliche
Prediger auf die Stelluug des durch Geburt und Er-
ziehung in die Kirche gleichsam hineingewachsenen Christen
anwenden. Das Glück, der Kirche auzugel)ören, ist nur
dann ein rechtes Glück, wenn der Christ die übernonnuenen
Pflichten ernst erfaßt. Dieser von Christus in verschiedenen
Formen wiederholt ausgesprochene Sah kann in der christ-
lichen Predigt nicht oft genug zum Gegenstand der Be-
trachtung gemacht werden. Der Prediger hat hier die
Aufgabe der alttestamentlichen Propheten zu erfüllen, die
das israelische Volk immer wieder daran erinnerten, daß
die Abstammung von Abraham, die Erwählung des Volkes
seitens Gottes, das Bewußtsein, den rechten Kultus und
das Heiligtum Iahwes zu besitzen, das Volk nicht vor
dem Strafgerichte Gottes bewahren werde, wofern Israel
nicht die von Gott gestellten sittlichen Forderungen erfülle.
Es gibt anch einen christlichen Pharisäismus, der sich mit
dem Bewußtsein der Zugehörigkeit zur Kirche Christi be-
gnügen und den daraus sich ergebenden Verpflichtungen
entziehen möchte. (Fortictzung folgt)

Beginn und Erlöschen der Stcuernfticht nach dem
Gesetz, betreffend die Erhebung von Kircheusteueru
in den katholischen Kirchengemeiuden und Gesamt-

verbäudeu, vom l4. Juli l9()5, G. S. S. 28l.
Von Geh. Iustizrat Oberlandesgerichtsrat a. D. R. Griit,;ner.
Nach dem Gesetz, betreffend die Erhebung von Kirchen-

steueru in den katholischen Kirchengemeiuden und Gesamt-
verbändeu vom l4. Iuli 1905 (G. S. S. 281) � § 2 --
sind kirchensteuerpflichtig alle Katholiken, welche der Kirchen-
gemeinde durch ihren Wohnsitz; angehören. Nach § 3 a. a. O.
beginnt die Steuerpflicht mit dem ersten Tage des auf
die Begründung des Wohusitzes (§ 2) folgenden Monats.
Der § 8 des Gesetzes über die Aufnahme neu anziehender
Personen vom 3l. Dezember l842 (G. S. 1843 S. 5)
bestimmt: »Wer an einem Orte seinen Aufenthalt nehmen
will, muß sich bei der Polizei-Obrigkeit dieses Orts melden
und über seine persönlichen Verhältnisse mit Rücksicht auf
die Vorschriften der §§ l bis 6 die ersorderliche Auskunft
geben. Über die erfolgte Meldung ist eine Bescheinigung
zu erteilen.« Der § 9 desselben Gesetzes fügt hinzu:

»Ein jeder, welcher einem Neuanziehenden Wohnung oder
Unterkommen gewährt, ist verpflichtet, bei Vermeidung einer
Polizeistrase, darauf zu halten, daß die Meldung (§ 8)
geschehe.« Sache des Anmeldenden ist es, pflichtgemäß
richtige Angaben über die persönlichen Verhältnisse zu
machen. Hierzu gehören auch Angaben über seine, seiner
Familienangehörigen und etwaiger sonstiger Haushaltuugs-
mitglieder Religion. Sind die Angaben in der Anmeldung
unvollständig, so kann die Stenerbehörde Vervollständigung
verlangen, uamentlich mit Rücksicht auf die Kirchensteuern
auch wegen der Religionsangaben. Im Hinblick auf den
§ 3 des Gesetzes vom l4. Iuli l9()5 ist die Steuerbehörde
in der Lage, auf Grund der polizeilichen Anmeldung des
Anzieheuden sofort seine Steuerveranlaguug vorzunehmen.
Ist der Steuerveranlagte damit nicht zufrieden, so kann er
im Wege der gesetzlichen Rechtsmittel eine Änderung herbei-
führen. Anderensalls bleibt es bei der gelegentlich jener
Steuerveranlaguug erfolgten Zuweisung des Angezogenen
zu einer bestimmten christlichen Religionsgemeinschaft, sei
es der katholischen oder evangelischen, bis die Steuerpflicht
gesetzlich erlischt. »Sie erlischt« aber nach § 3 des Ge-
setzes vom l4. Iuli l9()5 ,,unbeschadet der Vorschrift des
§ 3 des Gesetzes, betreffend den Austritt aus der Kirche«
vom l4. Mai 187·.3 (G. S. S. 207)

a) durch den Tod des Steuerpflichtigeu mit dem Ablaufe
des Monats, in welchem der Tod erfolgt ist,

b) durch das Aufgeben des Wohnsitzes (§ 2) mit dem
Ablaufe des Monats, in welchem der Wohnsitz, tat-
sächlich aufgegeben worden ist, sofern jedoch bis zu
diesem Zeitpnukte der Kirchengen1einde hiervon keine
Anzeige erstattet worden ist, erst mit dem Ablaufe des
folgenden Monats«.

Der hier in Bezug genommeue § J-3 des Gesetzes, betreffend
den Austritt aus der Kirche, vom l4. Mai l873 lautet:

»Die Austrittserklärung bewirkt, daß der Ausgetretene
zu Leistungen, welche auf der persönlichen Kirchen- oder
Kircheugemeinde-Angehörigkeit beruhen, nicht mehr ver-
pflichtet wird.

Die Wirkung tritt mit dem Schlusse des auf die
Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres ein. Zu den
Kosten eines außerordentlichen Baues, dessen Notwendigkeit
vor Ablauf des Kalenderjahres, in welchem der Austritt
aus der Kirche erklärt wird, festgestellt ist, hat der Aus-
tretende bis zum Ablauf des zweiten auf die Austritts-
erklärung folgenden Kalenderjahres ebenso beizutragen, als
wenn er seinen Austritt aus der Kirche nicht erklärt hätte«,
und § l desselben Gesetzes sagt:

,,Der Austritt aus einer Kirche mit bürgerlicher Wirkung
erfolgt durch Erklärung des Austretenden in Person vor
dem Richter seines Wohnorts.

Rücksichtlich des Übertritts von einer Kirche zur anderen
verbleibt es bei dem bestehenden Recht.
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Will jedoch der Übertretende von den Lasten seines

bisherigen Verbandes befreit werden, so ist die in diesem
Gesetz vorgeschriebene Form zu beobachten«

Abgesehen von Tod nnd Aufgeben des Wohnsitzes ist
also das Erlöschen der Kirchensteuerpflicht an den formellen
gerichtlichen Austritt aus der Kirche oder den formellen
gerichtlichen Übertritt zu einer anderen Kirche geknüpft.

Das vereinzelt laut gewordene Verlangen, die Listen
der Personenstandsaufnahnie � §§ 22 nnd 23 des Ein-
konnnensteuergesetzes vom l9. Juni 1906 (G. S. S. 26())
-� an Stelle der polizeilichen Annieldungen bei Aufstellung
der Kirchensteuerlisten zugrunde zu legen, ist gesetzlich nicht
gerechtfertigt nnd praktisch nicht dnrchführbar.

Die Veranlagung zur Steuer erfolgt nach § 6l des
Einkominensteuergesetzes für jedes Rechnungsjahr (Steuer-
jahr). Also jährlich mir einmal. Trifft die Wohnsitz-
veränderung des Auziehenden in eine Zeit kurz nach der
Personenstandsanfnahme der Gemeinde, in die er verzogen
ist, so müßte seine Steuerveranlagung auf ein Jahr, bis
zur nächsten Personenstandsaufnahine, verschoben und dann
seine Steuerveranlagung fiir zwei Jahre, nämlich für die
Zeit seit dem Anzuge des Steuerpflichtigen bis zur Per-
sonenstandsaufnahme und für das neue Steuerjahr, vor-
genommen werden. Es wiirde dies eine Zeitlang eine
doppelte Stenerlast hervorrnfen nnd deshalb nnbillig sein,
den erklärlichen Unwillen der Betroffenen erzeugen und zu
Weiterungen mit ihnen führen.

Auch gewähren die Listen der Personenstnndsaufuahine
durchaus keine größere Sicherheit für die Richtigkeit ihres
Inhalts, als die polizeilichen Anmeldnngen haben. Im
Gegenteil. Bei der polizeilichen Anmeldung werden die
Angaben einer öffentlichen Behörde gegenüber gemacht,
bei der Personeustandsaufnahme nur Privatpersonen gegen-
über. Denn nach den §§ 22 nnd 23 des Einkommen-
steuergesetzes haben die Haushaltuugsvorstände den Haus-
besitzcrn oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft
über die zu ihrem Hausstande gehörigen Personen ein-
schließlich der Unter- nnd Schlafstellenvermieter zu erteilen.
Daß solche Auskunft selbst bei dem besten Willen nicht
selten fehlerhaft ausfällt, zeigt die Erfahrung, die man
bei den Personenstandsaufnahmen bisher gemacht hat.

Die Steuerbehörde kann auch nicht lediglich auf die
Personenstandsaufuahme die Steuerveranlagung stützen.
Nach §66 Absatz 3 des Einkominensteuergesetzes liegt den
Gemeinde- (Gnts-) Vorständen die Pflicht ob, Zu- und
Abgangs-Listen zu führen. Mit diesen werden die Personen-
standsaufnahme-Listen zu vergleichen sein. Findet die
Steuerbehörde Abweichungen in deren Angaben von denen
der Zu- nnd Abgangslisten, so wird sie polizeiliche Er-
mittelungen darüber anzustellen haben. Ergeben diese, daß
das Religionsbekenntnis der Steuerpflichtigen anders bei
derPersonenstandsaufnahme angegeben ist, alsdiepolizeiliche

Anmeldung und die daraufhin aufgestellte Zngangsliste
besagen, so wird sie sich nicht ohne weiteres bei der An-
gabe der Personenstandsaufnahme beruhigen können, sie
wird vielmehr nachzuforschen haben, ob nnd welcher rechts-
bestäudige Grund für die nenerliche Abweichung vorliegt.
Bei Personen über vierzehn Jahren wird sie nach § Z
des Gesetzes, betreffend den Austritt aus der Kirche, vom
l4. Mai 1873 die gerichtliche Austritts- oder Übertritts-
erklärung verlangen müssen; bei Kindern unter vierzehn
Jahren wird sie unter Beriicksichtigung des Artikels 134
des Einführungsgesetzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch, wo-
nach die landesgesetzlichen Vorschriften über die religiöse
Erziehung der Kinder in Kraft geblieben sind, nach Ar-
tikel 89 des Ausführungsgesetzes zum Bürgerlichen Gesetz-
buch und nach den §§ 77, 78, 8l bis 84, 64Z, Teil Il.,
Titel Z des Allg. Landrechts in Verbindung mit der De-
klaration vom 21. November 1803 wegen des den Kindern
aus Ehen zwischen Personen von verschiedenem Glaubens-
bekenntnis zu erteilenden Religionsunterrichts zu prüfen
haben, ob eine gegen die friiheren Religionsangal)en statt-
gehabte gesetzlich zulässige Änderung in der religiösen Er-
ziehung eingetreten ist. In diesem Falle wiirde angesichts
des § 83, Titel 2, Teil ll des Allg. Landrechts von
weiterem abzusehen, auderensalls diese Änderung zu be-
anstanden und zu berichtigen sein. Bloß kirchliche Über-
tritte können bei Personen über vierzehn Jahren nicht zu
ihrer Streichung in der Steuerliste ihrer früheren Kirchen-
gemeinschaft und zu ihrer Eintragung in die Steuerliste
ihrer neuerlichen Kirchengemeinschaft führen. Es bleiben
diese Personen in der Steuerliste ihrer bisherigen Kirchen-
gemeinschaft. Lediglich dort sind sie zur kirchlicheu Steuer
heranzuziehen. Diejenige Kirchengen1einschaft, zu welcher
sie sich neuerdings halten, ohne zu ihr mittels gerichtlicher
Erklärung übergetreten zu sein, hat keinen Steueranspruch
an sie.

Einrichtung einer systematischen Hnusseelsorge in den
Gemeinden von Groszbertin und der Delegatur.

Von Knratus Schnnra-Berlin.
(Referat für den am 23. September 1912 abgchaltenen Delegatnrlonvent.)

Bei der Einweihung der St. Klemenskirche in Berlin
am 25. Juni 19l1 sprach Se. Eminenz der Herr Kardinal
Kopp beherzigenswerte Worte über den hl. Klemens Maria
Hofbauer als den Wiener Großstadtapostel, der für die
in Großberlin und der Delegatur zu betätigende Seelsorge
vorbildlich geworden ist. Bei dieser Gelegenheit äußerte
sich der Kirchenfürst über die in der Diaspora notwendige
Pastoration folgendermaßen: »Ein mühevoller Beruf ist
diese Seelsorge mit ihrer aufreibenden Arbeit, den weiten
Wegen und der allseitigen Inanspruchnahme, der Sorge
um so viele gleichgültige und erkaltete Herzen, dem Kampfe
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mit so vielen Schwierigkeiten und Hemmnissen. Der Seel-
sorger darf sich hier nicht aufsuchen lassen; er muß selber
gehen und die Heils- nnd Hilfsbedürftigen suchen, auch
wenn er noch so oft abgewiesen wird. Wieviel Opfer nnd
Opferwilligkeit, wieviel apostolischen Sinn verlangt doch
ein solches Wirken! Aber trotz allem Eifer ist es nicht
möglich, daß die Geistlichen, die Seelsorger allein genügen.
Vom ersten Tage der Kirche an haben sich deshalb Laien-
hände zur Verfügung gestellt, um den Seelsorger in Unter-
ordnung unter das Hirtenamt zu unterstützen. Solche
Hände sehen wir nicht bloß tätig in der ersten Kirche zu
Ephesus, Athen und Rom, sondern auch in der Gegenwart
hier in Berlin. Mit freudiger Dankbarkeit sehe ich auf
alle hin, welche diese Arbeit in Verbindung mit dem
Hirtenan1t leisten, nicht allein auf die Privaten, sondern
anch auf die Standesvereine, welche mit der Pflege der
Standespflichten zugleich die Pflege des religiösen Lebens
vereinigen. Auch der hl. Klemeus Hofbauer nahm Laien-
kräfte überall zu Hilfe, um die großen Aufgaben zu be-
wältigen.«

Mit diesen autoritativen, aus dem Munde unseres
allverehrten Oberhirten geflossenen Worten sind die Ziele
sowie die Notwendigkeit, aber auch die Ausführungsmöglich-
keit einer gediegenen Hausseelsorge als eines der wichtigsten
Werkzeuge der modernen Pastoration klar gekennzeichnet.
Es soll nun gezeigt werden, wie dieselbe erfolgreich, d. h.
systen1atisch eiuzurichten sei.

An erster Stelle muß einiges über den Begriff der
Hausseelsorge gesagt werden. Zweck aller Pastoration
ist die Ermöglichung, Wiederbelebung und Erhöhung des
Gnadenlebens einer ganzen Gemeinde ebenso wie eines
jeden einzelnen Gemeindemitgliedes. Hieraus ergibt sich,
daß der moderne Seelsorger die Betreuung der Gleich-
gültigen mit demselben Eifer zu versehen hat wie das Heil
derer, welche ihren kirchlichen Pflichten Unaufgefordert nach-
kommen. Wenn der Geistliche seine Tätigkeit auf Kirche
und Sakristei, Krankenbett, Kirchhof und allenfalls noch
die Schule beschränkt, fehlt ihm der persönliche Kontakt
mit einem bedeutenden Teil seiner Gemeinde, nämlich mit
den Katholiken, die religiös gleichgültig oder ungläubig
geworden sind. Auch in den kirchlichen Vereinen wird er
diese seine Gemeinden1itglieder kaum treffen. Er muß sie
anfsuchen und wird sie am leichtesten in den Wohnungen
finden. Die Hausseelsorge stellt sich also in dein Pflichten-
kreise des modernen Seelsorgers als gewichtiger Faktor
dar. Um aber in der Behandlung der Gemeindeange-
hörigen nicht nngleichmäßig zu verfahren, um nicht die
treuen Katholiken bei der Ausübung der Hausseelsorge
zurückzusehen, um ferner angesichts des großen Arbeits-
feldes nicht planlos und deshalb resultatlos sich abzu-
mühen, muß der Seelsorger systematisch vorgehen, d. h.
von Haus zu Haus, von Straße zu Straße seine sämt-

lichen Gemeindemitglieder in ihren Wohnungen anfsuchen
bzw. durch seine Mitarbeiter, d. h. die Kapläne und die
Laienhelfer, anfsuchen lassen. Das ist die systematische
Seelsorge; so nnd nicht anders muß sie ausgeübt werden,
wenn sie dem Begriffe der modernen Pastoration ent-
sprechend als vollwertiges Hilfsmittel für den Delegatur-
geistlichen der heutigen Zeit gelten will.

Bevor einzelne praktische Winke über die Ausführung
der hier gestellten Aufgabe gegeben werden, ist die Frage
zu beantworten, ob eine systematische Hausseelsorge für
Großberlin nnd die Delegatur möglich, nützlich und not-
wendig sei. Der große Diözesanschematisuius von 19l2
bringt daukenswertes statistisches Material über das Ber-
hältnis der Zahl der Geistlichen zu der Zahl der Seelen.
Es kann danach konstatiert werden, daß -� dank der durch
die Delegaturverwaltung energisch gesörderten Kirchbau-
bewegung nnd der raschen Vermehrung der Seelsorgs-
kräfte �� Großberlin und die Delegatur sich bezüglich der
kirchlichen Versorgung normalen Verhältnissen immer mehr
nähern. Augenblicklich werden allerdings noch auf jeden
Seelsorgsgeistlichen 2�3()00 Katholiken zu rechnen sein;
doch geht diese Verhältniszahl von Jahr zu Jahr her-
unter. Wenn nun der Diasporageistliche die Aufgabe der
Hausseelsorge derart zu lösen beginnt, daß er trotz aller
ihm sonst obliegenden Arbeit mit eiserner Konsequenz jeden
Tag einen Familienbesnch vornimmt bzw. die unterlassenen
Besuche bestimmt nachholt, dann kann im Laufe eines
Jahres der pastorelle Kontakt mit über 300 Familien nnd
mindestens der 3�4fachen Zahl von Einzelpersonen her-
gestellt sein. Die Ausführbarkeit einer derart betriebenen
systematischen Hausseelsorge ist also nicht mehr in das
Reich der llnuiöglichkeiten zu verweisen, sondern für Groß-
berlin und die Delegatur schon jetzt wenigstens annähernd
denkbar.

Der Seelsorger, welcher praktische Erfolge erzielen will,
darf sich sodann nicht verhehlen, wie eminent niitzlich die
Hausbesuche sind. Auf keinem anderen Wege erlangt er
eine so allseitige, dem praktischen Leben entnommene
Kenntnis persönlicher 1u1d örtlicher Verhältnisse als auf
diesem. Sodann wird es den lauen sowie den abge-
storbenen Gemeindemitgliedern besonders zu gute kommen,
wenn der Seelsorger aus der Sphäre der Abgeschlossenheit
heraustritt und sich ihnen menschlich nähert; manche Miß-
verständnisse werden sich durch das zu dem Einzelnen ge-
sprochene Wort leicht beheben lassen. Wenn anch zugegeben
werden muß, daß Hausbesuche seitens eines Geistlichen,
der über den gesellschaftlichen Verkehr mit den Leuten den
pastorelleu Zweck vergißt, gefährlich werden können, so ist
doch zu betonen, daß der Schaden, welchen Hausbesuche
durch Unvorsichtigkeit der Seelsorger anrichten, bei ,-zpeite1n
durch den Nntzen aufgewogen wird, den eine besonnene
Anwendung der systematischen Hausseelsorge für das ganze
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Gemeindeleben hervorbringt. Der Pfarrer regiert seine
Gemeinde am besten, wenn er recht viel Anhang beim
Volke hat. Durch Hausbesuche kann er die Leute am
leichtesten an sich fesseln. Schon dieser eine Grund sollte
für den modernen Seelsorger in Großberlin und der Dele-
gatnr ausschlaggebend sein.

Es ist schließlich nicht schwer nachzuweisen, daß heut-
zutage die systematische Haiisseelsorge in der Form von
Familieubesnchen notwendig ist. Der gute Hirt geht
dem verlorenen Schafe nach; vgl. Joh. 10, Z. Der hl.
Paiiliis wartete nicht, bis die Athener zu ihm kamen; er
ging zu ihnen in den Areopiig. Das Tridentinum, ein-
gedenk des Wortes Christi ,,Cogn0so0 0ves me-is et
cognos(-unt me meae«, spricht den Wunsch aiis, ut par-0c1ins
p0pulum sibi c0mmissnm vale1·et (-ogn0scei·e. Es ist
schwer ersichtlich, wie ein Seelsorger, welcher sich der
Hausbesuche enthält, aiifgrund seiner Arbeit inti«a. mur0s
ecc1esiae die notwendige Seelenkenntnis sich erwerben
könnte. Der pfarrliche Hausbesuch wird vorgeschrieben
durch amerikanische und englische Konzilien, durch Ver-
fügungen fiir Reinis, Venedig, Aviguon, Ravenna,
Bonrges, Utrecht, St. Grillen; er läßt sich als in der
Praxis vorhanden nachweisen fiir Amsterdam, ganz Belgien,
Bordeaiix, Essen, Glasgow, Hamburg, Köln, Marseille,
Rom und Wien. Der Kleriis an den genannten Orten
übt die systematische Hausseelsorge aus, weil er sie längst
als notwendig erkannt hat. Da sollten Großberlin inid
die Delegatiir nicht zurückstehen. Es handelt sich nicht
um Auffindung neuer Wege in der Seelsorge, sondern
um ein altes uiid beioährtes Piistoralmittel, welches hier
und da etwas in Vergessenheit geraten ist.

Wir kommen zu den praktischen Borschlägen und be-
sprechen die Mittel der systematischen Hausseelsorge.
Wenn dieselbe planmäßig sein soll, muß sie sich aufbauen
aus einem gut geordneten, praktisch angelegten und be-
züglich aller Veränderungen in der Gemeinde auf dem
Laufenden gehaltenen Gemeindekiitalog. Jn der
modernen Form nennt man denselben Pfarrkartothek. Über
Anlegung desselben und Muster für Formuliire gibt die
lese1iswerte Broschiire von Wilhelm Gerst, ,,Caritashilfe in
der Seelsorge« � Caritasverlag Freiburg i. Br. 19l1 -�
erfchöpfeiiden Aufschluß. Der Katalog wird am besten
alphcibetisch nach Namen geordnet. Nebenher geht ein
nach Straßen geordnetes Verzeichnis der Pfarrai1gehörigeii.
Daß die Anlegung und vor allem die geregelte Korrektur
einer solchen Kartothek iinmens e Arbeit verursacht �� nament-
lich in den Großstadtgenieiuden ��, kann nicht geleugnet
werden. Es ist aber unmöglich, eine andere Grundlage
für die systematische Hausseelsorge zu finden. Wichtig zur
Vereiiifiichung der dadurch entstehenden Arbeit erscheint
der auf dem l7. Caritastage Ende September l9l2 zu
Nürnberg gemachte Vorschlag, nur die mehr seßhafteu

Gemeiudeniitglieder, Familien u. dgl. in die Pfarrkarthotek
aufzunehmeii, die Ledigen dagegen in Listen zu führen.
Den Berliner Seelsorgeru dürfte die Mitteilung von Jnter-
esse sein, daß zur Anlegung des Seeleuverzeichuisses der
neiigegriindeteii St. Klemenskuratie das Berliner Polizei-
präsidinni aiif Antrag des zuständigen Kuratiis gegen ver-
hältnismäßig geringes Entgelt das Adressenmiiterial des
Einwohnernieldeanites zur Verfügung gestellt hat.

Als Hanptmittel der systematischen Hausseelsorge find
vor allem die regelmäßig wiederkehrenden Besuche
der Seelsorger in den Familien zu nennen. Hierbei
sind nicht bloß die lauen Keitholiken zu berücksichtigen,
sondern mich die eifrigen. Wenn der Seelsorger bei den
letzteren aiifäugt, wird er, sozusagen in konzeutrischen
Kreisen, nach iind mich zu den mehr abseits stehenden
Genieiudeniitgliedern vorwärts schreitend, sich eine ge-
ordnete Kenntnis vom status aiiimarum verschaffen· Die
besonderen Schwierigkeiten für Großberlin nnd die Dele-
gatnr mit den vielen Riesengemeinden sind in die Augen
spriugend. Aber es ist gleichwohl doch wenigstens ein
Anfang zu machen. Wo mehrere Geistliche in einer Ge-
meinde auitieren, wird es sich empfehlen, die letztere in
Bezirke zu teilen und nach Ablauf einiger Jahre die
Bezirke unter den Geistlichen zu tauschen, damit jeder der
Herren und besonders der leiteiide Seelsorger allmählich
den ganzen Bereich kennen lerne.

Es wird notwendig sein, die Leute an die regelmäßig
wiederkehrenden Besuche seitens der Geistlichen zu ge-
wöhnen. Für den Pfarrer ist der Amtsantritt ein ge-
eigneter Anlaß zu einem systematischen Rundgang durch
die Gemeinde. Wichtig dürfte sodann der Hausbesuch vor
Ostern sein, um an die österliche Pflicht zu erinnern. Für
Berliner Verhältnisse hat sich ferner als nützlich erwiesen,
die Eltern der Kommunionkinder in der Fastenzeit zu be-
suchen, um auf diesem Wege die schnlentlassene Jugend
für die kirchlichen Jugendorgcinisationeii zu interessieren.

Entsprechend den anfangs mitgeteilten Ausführungen
St. Eminenz des Herrn Kardinals Kopp muß endlich bei
der Durchführung der systematischen Hausseelsorge auf die
Laienhilfe Bedacht genommen werden. Der Caritas-
verbaud für das katholische Deutschland hat mehrfach die
Anstellung von bezahlten und in einer noch zu gründenden
Caritasschule heranzubildenden Kräften aus dem Laien-
staude vorgeschlagen, in ähnlicher Weise wie es die
Berliner ,,Jnnere Mission« und seit 1910 auch die Jugend-
gerichtshilfe tut. Auf dem letzten Caritastage zu Nürn-
berg ist man aber von diesem Plane vollständig ab-
gekommen. Wer die Verhältnisse Großberlins und der
Delegiitiir in Betracht zieht, wird sich der Befürchtung
nicht oerschließen können, daß solchen besoldeten ,,Stadt-
missionaren« im Rahmen unserer katholischen Caritashilfe
der Makel der ,,bezahlten Arbeit« leicht hinderlich werden
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kann. Deshalb nmß der Seelsorger außerberusliche Hilfs-
kräste heranziehen, welche in Unterordnung unter seine
Autorität Pastoralhilfe leisten. Das Material ist zu finden
in den Vinzenzvereinen, den Kongregationen, dem Dritten
Orden, den Gesellen-, Arbeiter-, Arbeiterinnen-, Mütter-
vereinen, den kausmännischen Vereinen, Iugendausschüssen
und Mädchenpatronagen. Die Laienkräfte haben auf dem
Gebiete der Hausseelsorge mehr die Pionierdienste zu
leisten, also z. B. Neuzngezogene zu besuchen, ungetauste
Kinder herauzuholen, die Sanierung nnkirchlicher Ehen
vorzubereiten nnd namentlich in dem letzten Punkte der
seitens des Geistlichen ausznübenden Hausseelsorge die
Wege zu ebnen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es von
Vorteil ist, we11n der leitende Seelsorger die freiwilligen
Helfer aus dem Laienstaude zu regelmäßig stattfindenden
Konferenzeu versammelt; bei dieser Gelegenheit sind die
Aufgaben zu verteilen, die erzielten Resultate zu buchen
und zu besprechen. Vor allem nmß es sich der Seelsorger
augelegen sein lassen, die einmal gewonnenen Laienhelfer
durch eingehende Pastoralbelehrungen für die Ausgaben
der systematischen Hansseelsorge immer wieder aufs neue
zu begeistern. Er muß diesen ihm unentbehrlichen Hilfs-
kräften selbst mit gutem Beispiele vorangehen, durch Haus-
besuche unermüdlich tätig sein. Dann wird der Segen
Gottes auf dem Gebiete der planvoll geordneten Pastoral-
arbeit nicht ausbleiben.

Legen wir mutig Hand ans Werk und zeigen wir, daß
die katholische Kirche auch im 20. Jahrhundert und auch
in Großberlin und der Delegatur noch die Fähigkeit be-
sitzt, ihre gnadenspendende Wirksamkeit der Gesamtheit der
armen nnd gedrückten Volksmassen in der Fülle ihrer Heils-
kraft zuzuwenden. Zeigen wir insbesondere, daß der
Delegaturklerus Pflichtbewnßtsein, Scharssinn nnd Opfer-
mut genug besitzt, um den großen und neuen Ausgaben
der Gegenwart in der Rüstung der Ietztzeit mit Gott-
vertrauen und siegesfroh entgegenzutreten!

Leitsätze.
I. Die systematische Hansseelsorge ist für Großberlin

und die Delegatur nicht bloß möglich und nützlich,
sondern auch notwendig geworden.

2. Für alle Delegaturgemeinden empfiehlt sich die An-
legung einer Pfarrkartothek.

3. Au der Hand derselben mache der Seelsorger regel-
mäßige Hausbesuche bei möglichst allen Gemeinde-
mitgliedern.

4. Wo mehrere Geistliche in einer Gemeinde amtieren,
ist diese in Bezirke einzuteilen.

5. Die Heranziehung von geeigneten nnd regelmäßig zu
belehrenden Laienkrästen, die freiwillig und in Unter-
ordnung unter die Autorität des Seelsorgers Pastoral-
hilse leisten, ist sehr zu empfehlen.

Die Caritashilfe in der Seelsorge.
(Referat des Pfarrers Blaeschke-Liegnitz auf dem Caritastage

in Breslau am 7. Oktober 19l2.)
Es geht unverkennbar ein eucharistischer Zug durch

unsere Zeit. Seitdem der gläubige Erdkreis von seinem
Oberhirten liebreich und eindringlich gemahnt wurde zur
öfteren heiligen Konnnunion, seitdem gewahrt man allent-
halben ein eifriges Sichschareu um die Tabernakel. Eine
herzersreuende Erscheinung. Wenn nun aber der göttliche
Heiland tagtäglich im heiligen Liebesmahle sich mit so
vielen Christenherzen aufs denkbar innigste vereinigt, wenn
soviel Gottesliebe nnd Heiligkeit tagtäglich hineinströmt in
die heilsbegierigen Menscheuseelen, so muß zunächst eine
innere Erneuerung weiter Kreise eintreten; es müssen aber
auch äußerlich erkennbare Folgeerscheimu1gen austreten.
Daher das gewaltige Zusamn1euströmen zum eucl)aristischen
Weltkongreß, dieser eindrncksvolleu Massenkundgebung,
daher aber auch der heilige Eifer zu der stillen Einzelarbeit
im Werke der Gewinnung 1md Rettung gefährdeter Seelen,
daher vor allem das neue Treiben und Grünen am Lebens-
bannte der christlichen Caritas. Vielgestaltig sind dieses
Wnnderbau1ues Zweige und nach jeder Richtung hin be-
ginnen sie sich schützend und segnend zu breiten.

Ich darf nun heute im besonderen von der edlen
Caritas als Helferin des Priesters in der Seelsorge zu
Ihnen sprechen und will, um nicht zu breit zu werden
und Anschanliches zu bieten, vorzüglich meine eigenen Er-
fahrungen in Liegnitz wiedergeben, einer Stadt mit gegen
67000 Einwohnern, worunter sich etwa 12()00 Katholikeu
befinden.

Eine Psarrei von 12��1500 Seelen in rein katholischer,
oder doch nur schwach konsessionell gemischter Gegend ist
eine Ideal-Pfarrei. In kurzer Zeit kennt der Pfarrer
die Seinen, jedes einzige Schäslein seiner Herde. Anders
ist es, wenn seine Psarrei nach Tausenden und gar Zehn-
tausenden zu zählen beginnt. Da kann nicht überall das
eigene Auge des Pfarrers nachsehen, seine persönliche Für-
sorge eingreisen. Und stehen ihm auch Kapläne willig
helfend zur Seite, sie wechseln, noch bevor sie sich genauere
Personenkenntnis aneignen könnten. Es sind darum Helfer
und Helferinnen aus den Laienkreisen unentbehrlich, die
Orts- nnd Personeukenntnis haben, ein Herz voll edler
opserwilliger Nächstenliebe und etwas klugen Sinn. Jeder
Pfarrer pflegt solche Pastoralhelser von Fall zu Fall zu
benutzen. Soll aber nicht nur dort geholfen werden, wo
gerade einmal das geistige Elend einer Seele oder Familie
durch irgend welchen Anlaß vor den Augen des Seelsorger
aufgedeckt wird, soll vielmehr ganze Arbeit geleistet werden,
die allen zu gute kommt, die vom kirchlichen Leben sich
zurückgezogen haben oder zurückgehalten werden, so muß
ein engmaschiges Retz von Helsern gespannt werden über
die ganze Psarrei, eine organisierte Liebeshilse in der
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Seelsorge. Die Notwendigkeit einer solchen sprang mir
in die Augen, als ich im Jahre 1910 die erste statistische
Jahres-Nachweisung aufgestellt habe. Dabei ergab sich
nämlich, daß von l50 Brautpaaren gemischter Konfessiou
nur 26 katholisch getraut worden waren, also nur 17«�X0,
nnd daß von 336 Kindern aus Mischel)en nur 89 katho-
lisch getauft wurden, also nur 23«�Xo; ferner daß von 49
Kindern lediger katholischer Mütter nur 34 katholisch ge-
tauft wurden, 3()«�Xo nicht, ja daß sogar von Kindern aus
rein katholischen Ehen l1 ungetauft geblieben, 70J0. Hier
muß Abhilfe geschaffen werden, sagte ich mir, und hier
kann Abhilfe geschaffen werden. Ich begann auf der
Kanzel und durch die Vereine den Gedanken in die Ge-
meinde zu tragen unter Bekanntgabe dieser Zahlen. Und
am d. Dezember 1910 meldeten sich gegen 50 Frauen,
Jungfrauen nnd Männer aus den Reihen derer, die als
treue Gäste am Tische des Herrn etwas von dem Wesen
der ainbulanten Heilandsliebe in fich aufgenommen. Nun
konnte zur Organisation geschritten werden. Die Stadt
ist in 25 sogenannte Stadtbezirke geteilt, aus dem Adreß-
buch leicht ersichtlich. Es empfiehlt sich aus Zweckmäßig-
teitsgründen, diese Einteilung auch für den Caritasvereiu
zu wählen· Wie jeder dieser Bezirke einen städtischen
Bezirksvorsteher hat, so erhielten sie nun auch einen
Caritasleiter bzw. Leiterin mit je einem Helfer bzw. einer
Helferin. Herren hatten sich weniger gemeldet als Damen,
doch genug, um mit ihnen die gefährlicheren Bezirke, d. i.
die am stärksten sozialdemokratischen, besetzen zu können.
Die Oberleitung übernahm der Pfarrer; sein Sekretär
wurde ein pensionierter Lehrer, ein schaffensfreudiger Mann
von praktischem Sinn nnd opserfreudiger Liebe. Seine
Aufgabe ist es, die vom Pfarrer erteilten Aufträge an
die Bezirksleiter auszugeben; er nimmt deren Berichte
entgegen, hält dem Pfarrer Vortrag und erstattet in den
sechswöchentlichen Konferenzen einen zusammenhängenden
Rechenschaftsbericht. Auf diesen Konferenzen werden wich-
tigere nnd besonders interessante Fälle eingehend erörtert
zur Schulnng und Ermunterung aller. Dies ist die Ein-
richtung unserer Earitashilfe. Und nun ihre Aufgaben:

Unsere Sorge wandte sich zunächst den Erneuerungs-
und Wachstumsquellen der Gemeinde zu: den heiligen
Sakramenten der Ehe und der Taufe. Es müssen alle
Paare gemischter Konfessiou und diejenigen rein katholischen
Brautpaare, die standesamtlich aufgeboten wurden, ohne
die kirchliche Trauung bestellt zu haben, persönlich ausgesucht
werden. Und es müssen die Caritas-Sendboten bemüht
sein um alle Taufen von Kindern aus Mischeheu bzw.
von nicht zur Taufe gebrachten Kindern aus rein katho-
lischen Ehen oder lediger katholischer Mütter. Ja, ist
dieses Aufsuchen der Mischehen nicht bedenklich, geht es
nicht zu weit? Es ist doch eine Grenzlinie zwischen den
Konfessionen, die um des Friedens willen nicht überschritten

werden darf. -� Gewiß, niemals wäre es zu billigen,
wenn im Übereifer einmal diese Grenzliuie übersehen
würde. Das geschieht aber bei den Besuchen einiger-
maßen geschulter Caritasanhänger nicht. Es gilt ja der
Besnch dem katholischen Teile der Mischehe. Proselyten-
macherei ist ausgeschlossen. So reichen unsere Bestrebungen
wohl bis an die Grenze, rühren aber diese Grenze nicht
an und überschreiten sie noch viel weniger. Hüten und
retten, was unser ist, aber keinen Ausfall auf des Nachbars
Gebiet! Das muß der Grundsatz, sein für diese Arbeit
an den Grenzmarken der Konfessionen. Dann wnndert
sich kein einfichtsvoller Andersglänbiger. Dasselbe ge-
schieht ja seitens seiner Konfessiou schon längst.

2. Dem Schulbesnche der Kinder gilt weiter unsere
Arbeit. Sie muß mindestens V« Jahr vor Ostern ein-
setzen. Aus den Taufbücheru nnd den Zuzngslisten, die
ein eu1siges Mitglied monatlich aufstellt, werden die schul-
pflichtigen Mischehenkinder ausgezogen, und es treten dazu
die katholischen Mündel. Ja, woher kennt man diese?
Ein Herr aus der Gemeinde, der das Herz auf dem
rechten Fleck hat, stellte die Anzeigen des städtischen Waisen-
amtes über Vormundsernennungen zu einem praktischen
Mündelverzeichnis zusammen �� eine Vorarbeit für die
Earitashilfe -�� und fertigte außerdem für jedes einzelne
Mündel eine besondere Karte. Diese Karten werden nach
Jahrgängen geordnet aufbewahrt. Vormunds- oder Woh-
nnngswechsel, welche die Stadt mitteilt, werden darauf
sorgfältig vermerkt. Nun ist es leicht, den Jahrgang der
schulpflichtigen Mündel herausznnehmen, er liegt schon ge-
ordnet in besonderem Kästchen. Und es forschen alsdann
die Caritashelfer und sorgen, ob und daß auch alles
katholisch eingeschult wird.

Z. Auch für des Seelsorgers Schmerzenskinder, zwischen
Schule und Kaserne, kann die Earitashilfe manches leisten.
Die Adressen der zugezogenen männlichen und weiblichen
Jugend werden in den regelmäßigen Monatslisten dem
Jünglings- nnd dem Jungfrauenverein mitgeteilt, und be-
sonders arbeitet die seit I. Juli d. J. eingerichtete Bahn-
hossn1isfion in dieser Richtung. Die Damen der Bahnhofs-
mission, die übrigens im besten Einvernehn1en mit denen
der evangelischen Konfessiou stehen, übergeben besonders
den zuziehenden Mädchen unter entsprechenden Weisungen
kleine Kärtchen, auf denen ihnen katholisches Obdach, stets
bereite Ratgeberinnen nnd die katholischen Vereine samt
Tagungsort und -Zeit angegeben find. Der Bahnhos
Liegnitz ist auch der Aufenthaltsort für katholische Mädchen
aus der Provinz, die sich auf der Reise nach Dresden,
Breslau, Frankfurt nnd Berlin befinden. Auch ihrer
nehmen die Damen der Bahnhofsmission sich an. Schließ-
lich haben sich Damen des Earitasvereins auch als
dauernde Pflegerinnen für gefährdete junge Mädchen gern
bereit gefunden.
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4. Die gesamte übrige Tätigkeit des Caritasvereins
möchte ich znsammenfassend nennen Familienpflege. Meist
ist es die Not in irgendwelcher Gestalt, welche die Caritas
herbeiruft und den Caritasjiingern Eingang verschafft in
die Familien oder doch Anlaß gibt, als zunächst un-
gebetener Gast einzutreten. Die vielgestaltige Not, die
sich an des Pfarrers Pforte drängt oder von der wohl-
meinende Menschen Mitteilung machen. Da sind die
Caritasdamen und -herren in1n1er zunächst die Pioniere.
Sie haben die Angaben der Bittsteller zu prüfen nach
Wahrheit und Würdigkeit. Jst beides erwiesen, so werden
die Armen bei zeitweisem oder dauerndem Mangel am
täglichen Brote dem Vinzenz- oder Hedwigsverein empfohlen.
Jst aber eine einmalige Geldunterstütznng angezeigt, so wird
sie aus den dem Pfarrer zur freien Verfügung stehenden
Fnndations-Armengeldern bewilligt. Die Caritasdamen
und -herren überbringen den Betrag, öffnen sich dadurch
die Herzen und forschen nach der eigentlichen Quelle des
Übels. Dabei hören sie noch so manches von der oft weit
größeren geistigen Not. Sie entdecken hier eine wilde
Ehe, die dem Pfarrer zu melden ist, dort ein ungetauftes
Kind, woanders Kinder, die vor leiblicher nnd seelischer
Verwahrlosung zu retten sind, hier einen Kranken oder auch
Gesunden, der lange nicht die heiligen Sakramente empfing,
dort einen Trinker, dem vielleicht samt seiner gepriiften
Familie das Kreuzbiindnis noch Rettung bringen kann.
Es wächst die Arbeit unter den Händen. Immer neue
Aufgaben und die alten in stets wechselnder Beleuchtung
treten der Caritashilfe in der Seelsorge entgegen.

Doch mit welchem Erfolge wird dann gearbeitet? Ja,
da muß ich freilich recht klein werden. Die realen, greif-
baren Erfolge bleiben weit hinter der aufgewandten Mühe
zurück. 180 Besuche wurden gemacht, um die katholische
Trauung zu erreichen, und nur mit l0 Erfolgen, 277 Misch-
ehen wurden während der 1Il2 Jahre unserer Tätigkeit
ausgesucht wegen der katholischen Taufe der Kinder, und
nur 16 Kinder wurden gewonnen. Ein geringer Erfolg
und doch nur ein scheinbar geringer, wenn man erwägt,
daß es sich jedesmal um von vornherein fast völlig aus-
sichtslose Fälle handelte, um sozialdemokratische Braut-
paare oder um solche, die bereits in der Kirche der anderen
Koufession ihr Aufgebot bestellt hatten, oder um Kinder,
die fchon andersglänbige ältere Geschwister haben. Wenn
es trotzdem gelang, in 26 Ehen und Familien das er-
storbene Glaubensleben zu wecken, so ist dies bei dem
hohen Werte jeder einzelnen Seele ein großer Gewinn.
Es werden sich die Erfolge � besonders was die kirch-
liche Taufe angeht � mehren, wenn erst eine sorgsame
Überwachung der jungen Ehen einsetzt, die vorläufig nur
auf Grund der Auszüge aus dem Aufgebotbuche, bald
aber gestützt auf umfassende Gemeindelisteu erfolgen soll.
Die geordnete Feststellung aller Familien der Gemeinde

ist freilich eine Riesenarbeit, die aber, wenn nicht besondere
Hindernisse eintreten, bei uns im nächsten Frühjahr be-
endet sein soll.

Manche Enttäuschung brachten die Bemühungen um
die katholische Einschulung der Kinder. Besonders trat
dabei die Gleichgültigkeit vieler katholischer Väter in grelle
Beleuchtung. Einmal wurden in einem Zeitraum von
9 Wochen 41 katholische Männer mit ihren Kindern als
für den heiligen Glauben verloren festgestellt, und zwar auch
Männer, die aus ganz katholischen Gegenden gekommen sind.
Ein Beweis, wie notwendig auch dort neben doginatischer
Vertiefung apologetische Schulung, besonders aber Auf-
klärung über die Gefahren der Mischehe sind!

Die Erfolge in der Mündelpflege befriedigten im all-
gemeinen. Es wurden mehrere Fälle aufgedeckt, wo mit
behördlicher Hilfe die Un1schulung katholischer Kinder oder
ihre anderweitige Ui1terbringung zu betreiben war.

Eine tapfere Schar vertrauenswerte und geschickte Helfer
und Helferinnen in der Seelsorge zu seiner steten Ver-
fügung zu wissen, ist für den Pfarrer ein außerordentlich
wohltuendes und beruhigendes Bewußtsein. Die Bedenken,
die kürzlich auf dem Caritastage zu Nürnberg geltend ge-
macht wurden, haben wohl ihre Berechtigung, haben aber
bisher in unserem Caritasvereine noch keinerlei greifbare
Gestalt gewonnen. Die Vinzenzkonferenzen zeigen keine
Verstimmung, als seien sie in ihrer Bedeutung herab-
gedrückt; entsenden doch gerade sie die meisten Caritashelfer,
diejenigen aus ihren Reihen, die dafür Geschick und Lust
zeigen, die nötige Zeit erübrigen können und sich durch
keinerlei Rücksichten gebunden fühlen. So stellen die
Caritashelfer eine Art Genietruppen dar, hervorgegangen
größtenteils aus den bestehenden Wohltätigkeitsvereinen,
und sie sind zugleich das mittelnde und fördernde Binde-
glied für die gemeinsame, zielbewuszte Arbeit beider Viuzenz-
konferenzen, wie auch in mancher Hinsicht fast aller übrigen
Vereine der Pfarrgeineiude.

Auch für die Gefahr der sogenannten ,,separatistischen
Strömungen« liegen bisher keinerlei Anzeichen vor.

Wenn es auch oft den Sendboten der Caritas be-
sonders bei kirchlich Entfremdeten taktisch geboten ist, zu-
nächst nicht ausgesprochen als Helfer des Pfarrers sich
einzuführen, so will doch jedes einzelne Mitglied unseres
Vereins nur unter ehrender Unterordnung unter dem
Pfarrklerus arbeiten und man wendet sich bei schwierigen
Fällen, wenn die Vorarbeit geleistet ist, freudig und ver-
trauensvoll an den Geistlichen.

Jch habe Ihnen, mein Hochverehrten, unsere Caritas-
hilfe geschildert, wie sie aus den Bedürfnissen heraus-
gewachsen ist. Wir verhehlen uns nicht, daß wir noch in
den Kinderschuhen stecken, obwohl wir schon manchen Gang
gemacht haben. Es haften ohne Zweifel unserem Be-
ginnen noch viele Mängel an, und ich erhoffe zu ihrer
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Beseitigung großen Gewinn von den heutigen Besprechuiigen
und Anregungen. Ich weiß aiich, daß unsere Einrich-
tungen und Maßnahmen iiicht überall angezeigt iiiid durch-
führbar sind. Es wird sich die Earitashilfe in der Seel-
sorge immer den gegebenen Verhältnissen anpassen müssen,
sie wird nicht iiberall mit denselben Mitteln arbeiten iiiid
dieselben Wege gehen können. Wo aber die Notwendig-
keit vorliegt, da wird man sie auch finden, die Wege, auf
denen die edle Caritas segeiispendeiid dahinschreitet: ,,Wo
ein Wille ist, da ist auch ein Weg!«

Pr0 utrisqne.
Mit Freuden kann man sehen, wie der Verein der

heiligsten Kindheit Jesu in unserem Bistiini blüht uiid wie
reiche Beiträge ihm zugewendet werden. Neben diesen
Verein möge man aber den Schntzengelverein nicht über-
sehen, der die Sorge für den Religionsiinterricht katholischer
Kinder in protestantischen Schulen zur Aufgabe hat. Von
den niiter der Bezeichnung ,,pro uti«isque« eingehenden
Beiträgen wird V« für den Schutzengelverein verwendet
iind kommt ausschließlich den Kindern der Diaspora iiiiseres
Bistums zugute. Das muß 1ius Priester gewiß dazu
aiitreibeii, diesem Verein iinsere Teilnahme zuzuwenden und
die Kinder für ihn zu begeistern. Eine lebendige Schilderung
von der religiösen Notlage unserer Kinder iii der Diaspora
verfehlt, wie ich aiis eigener Erfahrung feststellen kann,
ihre Wirkung nicht iind niauches Kind erhöht seinen monat-
lichen Beitrag, um auch den Scl)utzengelverein zu unter-
stützen. Mögen diese Zeilen dazu beitragen, daß im
Pastoralblatt unter der Rubrik ,,Milde Gaben« die Be-
zeichnung ,,p1«o utrisque« voii nun an öfter erscheint.
Handelt es sich doch um einen Beitrag zur Erfüllung der
Bitte: Adveniat 1·egnum Tuum. Ko«jhay·

Kiinstlerische Wartha-Andenken.
. Der in Wartha geborene Frankfurter Maler Georg Poppe hat

seinem Heiniatsort zwei schöne Blätter gewidmet, von denen Repro-
diikiionen soeben bei L. Heege in Schweidnitz erscheinen. Das erste
stellt die Gründiingslegende dar. Maria erscheint in einem Frucht-
baiime einem am Ufer der Neiße knienden böhniischeii Jünglinge uiid
überreicht ihm das Gnadenbild. Im Hintergrunde erhebt fiel) die alte
Grenzfeste Bardun (Wartha). Das zweite Blatt gibt uns eine künst-
lerisch verklärte, im übrigen aber naturgetreue Abbildung des Marien-
bildes vom Altare der Warthaberg-Kapelle in seinem fchwungvollen
Schnitzrahmen.

Beide Blätter sind aiisgezeichnete künstlerische Leistungen- schwung-
voll und kräftig in der Zeichnung und hochwiiIkommen sowohl an sich
als auch besonders gegenüber den an Wohlfahrtsorten gerade so be-
sonders betrübend sich breitmachenden Andenken-Geschmacklosigkeiten.

Die Zeichniingen, die in zwei verschiedenen Größen in Steindruck
reproduziert wurden, sind als Wandschmuck und für den Rahmen ge-
dacht, die großen Ausführungen 50X63 cm kosten 1,50 Mk., die

kleinen 15)(24 am 20 Pfennige. Auch der Reproduktion ist für die
Wahl von Papier iind Druckton wie für die sorgfältige Ausführung
uneingeschränktes Lob auszusprechen.

Möchten recht viele Freunde des altberühmten Gnadenortes Käiiser
der Blätter werden. Sie werden eine ungetrübte Freude an ihnen
haben. Paul Bretschneider.

Literarischcs.
Das älteste Brcslaucr Ritualc. Zu den vornehmsten wissen-

schaftlichen Gaben beim Kai«dinalsjubilänm gehört das von dem un-
ermüdlicheii Prälaten Franz im Herderschen Verlag (Freiburg i. Br.)
,,mit Erläiiterungen« herausgegebene ,,Rituale des Bischofs Heinrich l.
von Breslau«, der 1302�13l9 regierte. Die hier edierte Pergament-
handschrift ist ein stattlicher und gut erhaltener Band, eines der kost-
barsten Stücke der an kostbaren Handfchriften nicht eben reichen Bres-
lauer Dombibliothek; sie ist in großen Buchstaben mit schwarzer bziv.
roter Farbe geschrieben iind enthält eine Reihe farbenfrischer iind kunst-
voller Jnitialen, von denen, ebenso wie von einigen Noienpartien,
sieben Tafeln in Farbendriick (rot iind blau) prächtige Abbildungen
bieten. Auf dem schönen Titelblatt steht die Angabe,.daß Bischof
Heinrich das Buch der hl. Gottesmutter widme. Die auf l76 Seiten
der Handschrift (denen einige von späterer Hand angefügt wurden)
enthaltenen liturgischen Formeln sind auf 44 Druckfeiten Kleinfolio
wiedergegeben. Außer einer Reihe von Formeln für die Spendung
der Taufe, letzte Olung nnd vieler Sakramentalien finden sich hier
auch noch die seit dem 15. Jahrhundert ins Missale übergegangenen
Riten der Kerzenweihe an Mariä Lichtmeß, der Weihe der Asche (Ascher-
mittwoch), der Palnienprozession, der Fußwaschung und einiger Zere-
monien am Karfreitag.

Doch sind auch manche Benediktionen aiifgenommen, die heute
nicht mehr im Gebrauch oder doch in die gebräiichlichen Agenden nicht
mehr übergegangen sind, z. B. die lieblichen Gebete beim Haarschneiden
an einem Kinde oder die Zeremonien beim Aiiflegen und bei Been-
digung der öffentlichen Buße. Die meisten der Formeln aber find
wörtlich auch heute noch im Gebrauch, z· B. bei der Wasserweihe oder
bei der Weihe von Lebensmitteln.

Es hat jedoch, wie Franz in wertvollen historischcn Notizen aus-
führt, ziemlich lange gedauert, bis in den Diözesen eine gewisse Einheit
bei Verwaltung der Sakramente (von dem Wesentlichen in Materie iind
Form natürlich abgesehen) hergestellt wurde, da die einzelnen Geistlichen
ziiineist für Absehriften der nötigen Formeln selbst sorgen mußten und
nicht immer dabei auf authentische Ausgaben ihrer Bischöfe zurück-
greifen konnten. Eine solche war nun eben unser Nituale, das Bischof
Heinrich l. (von Würden) in vorliegender prachtvoller Handschrift
seinem Klerus gab und für dessen Verbreitung das Domkapitel ernstlich
Sorge trug.

Eine Fülle hochinteressanter ,,Erläuterungen«, sowie litcrarischer
und hisiorischer Nachweisungen gibt der verdienstlichen Arbeit unseres
gelehrten Landsmaniis einen großen bleibenden Wert. Sie stellt zu-
gleich für alle derartige liturgische Forschungen, die überhaupt durch
Franz einen bemerkenswerten Aufschwung erfahren haben, ein muster-
gültiges Vorbild auf. Die vornehme Ausstattung, welche die Herdersche
Verlagshandlung der Arbeit gegeben hat, soll dabei noch besonders
hervorgehoben werden. K,

Geists Kardinal von Kakus- Fürftbischoi von Breslau.
Ein Lebensbild. Breslau 19l2. Verlag von Müller u. Seiffert.
Preis 1 Mk. -� Von berufener Seite ist aus Anlaß der Jubiläen
Sr. Eminenz dieses Lebensbild verfaßt worden, welches nach kurzer
Skizzierung der Lebensschicksale des Jubilars bis zu seiner Erhebung
zum Bischof von Fulda seine verdienstreiche Wirksamkeit in dieser
Diözese, insbesondere als Vermittler des Friedens zwischen Kirche uiid
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Staat, vor allem aber seine an fruchtbringenden Arbeiten und Ver-
diensten, aber amh an schweren Mühsalen und Leiden überreiche Tätig-
keit auf dem Fürstbischöflichen Stuhle zu Breslau eingehend schildert.
Was der Fürstbisehof für die Erziehung und Weiterbildung des Klerus
in Wissenschaft und Frömmigkeit, für die Vermehrung der Gottes-
häuser und Wohltätigkeitsanstalten aller Art, fltr die Einführung
religiöser und sozialer Vereine, fltr die Schaffung neuer Seelsorgs-
stellen, für das Psarreinkommengeset,z und die Regelung der Pensions-
verhältnisse der Geistlicheu, für die Hebung des Religionsunterriehts an
Volks- und höheren Schulen, für Vermehrung der Ordensuieder-
lassungen, für Förderung von Kunst und Wissenschaft getan, das alles
wird an der Hand quellenmäßiger Belege in einem farbeuprächtigen
Bilde uns vor Augen geführt. So wird das Büchlein zu einem
herrlichen Ehrenkranz sttr den hochwürdigsten Jubilar und sei zur
dauernden Erinnerung an ihres großen Bischofs verdieustreiches Walten
den Diözesanen bestens empfohlen.

JngcttdrUf. Zeitschrift für die tverktätige Jugend. Erscheint
2iual monatlich. Breslau, Priebatsch� Buchhandlung. Preis jeder
Nummer 10 Pfg. � Die am 15. Oktober herausgegebene Nummer
dieser seit zwei Jahren erscheinenden Jugcndzeitschrift enthält ein über-
aus ansprechendes Gedeukblatt zum Jubilänm Sr. Eminenz mit inter-
essanten, durch Bilder illustrierteu Episoden aus der Jugendzeit des
Jubilars. Die Zeitschrift, welche belehrende, unterhaltende 1cnd er-
heiternde Beiträge in bunter Abwechslung bringt, sei der Aufmerksam-
keit der Leiter von Jugendvereineu empfohlen.

Woywods Volks- Und Jngendbibliolhck, welche im Verlage
von Franz Görlich seit längerer Zeit erscheint, hat die Aufgabe,
durch Erzählungen und Schilderungeu volkstümlicher Art, die meistens
aus dem Leben des deutschen Volkes entnommen sind, veredelnd auf
Herz und Gemüt zu wirken, zugleich aber auch geschichtliche und geo-
graphische Kenutnisse zu vermitteln, sowie das Verständnis für unsere
soziale Gesetzgebung und Kulturwerte zu weckeu. Von neu erschienenen
recht empfehlenswerten Erzählungen dieser Sammlung nennen wir
Doppelbändchen 38 bis 46: »Die Brüder vom Försterhaus«, »Im
Bürgerrock nnd Fürstenkleid«, ,,Jn bunter Gefellschaft«, ,,Beim Krähen-
schuster« und »Aus denkwürdiger Zeit«. Der Preis des Bandes be-
trägt 50 Pfg, in Bibliotheksleiuenband 75 Pfg., in elegantem Lein-
wandband 1 Mk.

Im Geiste des Kircheujahres. Religiöic Ess(1ys3 für Kc1thD-
liken aller Stände. Von l)1-. Johannes Chrysostomus Gspanu,
Professor der Theologie. Mit Kopfleisten. 128 Seiten. Format
ll5)(170 cum. Elegant broschiert und beschuitten 0,9() Mk. In Lein-
wandband mit Rotschnitt 1,60 Mk. Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh.,
Verlagsanstalt Benziger F- Co.  � Es ist eine besondere Sorge
des Priesters, die Gläubigen zum verständnisvollen Mitfeiern des
Kirchenjahres anzuleiten. In dem vorliegenden Büchlein findet er
dazu ein Hilfsmittel. Prof. Gspanu erschließt in schöner, vielfach
schtvungvoller Sprache den Katholiken aller Stände den tiefen Sinn
des Kircheujahres und seiner größeren Feste. Fast bei jedem Feste
kommt der Verfasser auf die historische Seite der Festesfeier zu sprechen,
erläutert den Gegenstand der Feier und schließt daran Gedanken ernster
Betrachtung; auch apologetische Gedanken slicht der Verfasser ein.
Vielfach hat er die Darstellung mit treffenden Dichterworten durchwirkt-
� Das Buch in seiner handlichen Form und hübschen Ausstattung
kann zu Geschenkzwecken gut Verwendung finden. Es ist eine weite
Verbreitung wert.

Forderung einer Weiterbildung der Religion. Auf ihre
Grundlagen untersucht von Universitätsprofessor Dr. Ludwig Baur.
(«.)lpologetisehe Tagesfragen Heft 12.) gr. S» (l06)- M.-Gladbach 1912,
Volksvereins-Verlag. Preis 1,20 Mk. -� Das Streben Iuancher Kreise,
besonders derer um den Monistenbuud, geht dahin- DIE MEkMMg ZU

verbreiten, als sei das Christentum überlebt und nicht mehr in der
Lage, dem Bedürfnisse moderner Menschen zu genügen. Sie reden
darum einer Weiterbildung bzw. Umgestaltung der christlichen Religion
das Wort und glauben die Gründe hierzu auf dem Gebiete der Natur-
wissenschaft, der Geschichte und in der gesamten heutigen Kulturlage zu
finden. Der Verfasser, Professor der Philosophie in Tübingen, orientiert
zunächst über die Grundlagen einer solchen Forderung und erweist dann
ihre völlige Verfehltheit. Jnsbesondere geht er dem Schlagworte von
einer Spannung zwischen Naturwissenschaft und Christentum euergisch
zu Leibe. Schließlich beleuchtet er die Versuche einer Neubildung der
Religion auf monistischer Grundlage und zeigt ihre unheilbare Un-
klarheit und völlige 1lnhaltbarkeit; insbesondere weist er nach, daß
die Surrogate, die man der Menschheit an Stelle des Christentums
bieten will, sich zur christlichen Religion verhalten wie ein Orangutang
zum edlen Kaukasier. Jeder gebildete Christ wird die Broschüre mit
Nutzen lesen und durch sie in seiner christlichen Überzeugung gestärkt
werden.

Heitigcnbilder ans der deutschen Geschichte. Für die Frauen-
weit der Gegenwart ausgewählt und dargestellt von Robert Kutsche,
Pfarrer. Breslau, Verlag von Franz Goerlich. l9l2. 20l S. �
Seinen «Frauengestalten des Evangeliums in moderner Beleuchtung
dargestellt für die christliche Frauenwelt« hat Pfarrer Kutsche ,,Heiligeu-
bilder aus der deutschen Geschichte« folgen lassen und ebenfalls der
,,Franeuwelt der Gegenwart« zugedacht. Auf dem Hintergrunde der
altdeutschen Geschichte sind die Lebensbilder der hl. Chlotildis, Rade-
gundis, Bathildis, Walburga, Ida von Herzfeld und Matbilde mit
liebevoller« Sorgfalt ansehaulich nnd ansprechend gezeichnet und als
Vorbilder der modernen Frau in ihren verschiedenen Lebensaltern und
Berufsstellungen vorgehalten. Die weitausgestaltete Frauenfrage kommt
bei der Betrachtung dieser Heiligeuleben in ihren Hauptpunkten zur
Sprache, 1ind es wird gezeigt, wie sie von jenen heiligen Frauen
ebenso einfach wie ersprießlich gelöst worden ist. Fraueuvereineu bietet
darum das hübsch a1isgestaltete, Sr. Emiuenz als Jubelgabe gewidmete
Buch eine e1upfehlenswerte Lektüre· J.

Einen guten und dabei billigen Rat für häufiger Kommunizierende
gibt der auf diesem Gebiete sehr erfahrene und literarisch sehr tätige
Oblatenpater Ad. Chwala in seiner kleinen neuen Broschüre ,,Läßlikhc
Sünde, Beichte nnd öftere heilige Komninniou«. Dieses Thema
wurde bisher noch in keiner eigenen Schrift, und überhaupt mir vor-
übergehend behandelt, obwohl es äußerst praktisch und für jeden Kommu-
nikanten von größter Wichtigkeit ist. Wir möchten unsere Leser daher
auf sie aufmerksam machen, ebenso wie auch auf die übrigen kleinen
Schriften desselben Verfassers: »Die Mutter und die öftere Kom-
munion des Kindes« und »Ein Wort an die Eltern über die
frühe Kommunion der Kinder«. Jede dieser kleinen Schriften
kostet mir l0 Pf» bietet aber außerordentlich viel. Eine größere Ver-
breitung wird dadurch erleichtert, daß sie in Partien, auch durcheinander,
billiger abgegeben werden. 25 Stück 2 Mk» 50 Stück 4 Mk, l00 Stlick
7 Mk. (Verlag A. Laumaun, Dülmen.)

Vierter Miiuehncr Katechctischer Kurs. Von l)-«« Joseph
Göttler. Ausgeführter Bericht. Kempten und München. Verlag der
Jof. Köselschen Buchhandlung. 1911. �� Vier stattliche Bände erzählen
uns bereits von dein katechetifchen Streben 1iud Arbeiten in Baherns
Hauptstadt. Mit Recht sagte Professor Siebengartner in der Fest-
rede beim vorjährigen Kurs, daß die neuere katechetische Bewegung aus
einer starken Liebe zum Kinde nnd einer nicht minder starken Liebe
zur Kirche entstanden ist. Ihr Ziel war und ist: die Hebung der
praktischen Katechese. Aber bald zeigte es sich, daß die theo-
retische Vertiefung hierzu eine nnumgängliche Vorbedingung ist.
Der Münchner Katechetenverein, die von ihm heransgegebenen
Katechetischen Blätter und die von ihm veranstalteten Knrse
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haben in dieser Richtung sehr Erfreuliches geleistet. Die Knrsberichte
werden dem Seelsorger mehr Anregung bieten als manche Katechetik. Be-
sonders gilt das voln vorliegenden Band. Das einheitliche Thema der
ganzen Tagiing war: »Die religiöse Entwicklung des Kindes
als Grundlage der religiösen Erziehung.« Man sieht, wie
die Arbeit immer mehr ziiiiiZentralprobleni, der Bildung des religiös-
s"ittlichen Charakters, vordriiigt. Die Vorträge behandeln teils theo-
retische Feststellungen, teils die praktischen Anivendiiiigen. Jeder Leser
wird sich über die Fiille wertvoller Erkenntnisse nnd Erfahrungen, die
hier aiif engem Raum geboten werden, mit mir freuen. Es ist nicht
eine Phrase, sondern der Ausdruck meiner anfrichtigen Überzeugung,
daß der Kursbericht von recht vielen gekauft niid studiert werden sollte.
Die kateehetische Tätigkeit, ja die gesamte Kinderseelsorge würde
dadurch gewiß leichter iiiid fruchtbarer werdeii. l)i-. B. Strehler.

Der Goldgruiid der Weltiieschirlite. Zur Wiedergebiirt katho-
lischer Geschiehtsehreibiing. Von Albert voii Ruville, Uiiiversitäts-
professor in Halle. Freiburg i. Br., Herdersche Verlagshaiidliing.
80. (XlV u. 236 S.) Preis 2,40 Mk, geb. 3,20 Mk. � Die
Menschheitseiitwickelnng vollzieht sich nach übernatürlich gegebenen
Normen. Das ist ihr Goldgrund. Aus diesem Goldgrinide iiuiß die
Geschiehtswisseiischaft ihr Geiuälde einzeichiien; ihn aiisschalten wollen,
heißt eine Karte ohne Gradnetz zeichiieli. Verzeichiiiiiigen sind da iiii-
ausbleiblich. Eine Fülle von Beispieleii aus der Geschichtsschreibung
beweist das iiiiwiderleglich. Dieses goldene Netzwerk kann der gläubige
katholische Geschichtsforscher allein in seiner vollen Klarheit erkennen;
denn ihm leiichtet der Wahrheitsschatz der kathol. Kirche, die fiel) alleiii
im Vollbesitze der übernatiirlich verbürgteii iiiid für alle Zeit gesicherten
Wahrheit befindet, von der sich der Forscher obendrein iiberiiatürlieh
(Encharistie, Gebet) überzeugen kann. Diese Wahrheit geht aiis von
Christus; er ist der Herr des Geschehens wie auch der Gesehichts-
wisseiischaft. Zu ihm muß man treten, wenn man die Gänge des
Geschehens dlirehblicken will. Wer vo1i Christi Wahrheit absieht bei
seilieni Forschen, wird keine vollgtiltigeii Resultate gewinnen; denn er
schiebt, ohne sich dessen vielleicht bewußt zu fein, seine eigene Welt-
ansehaiiung an Stelle der christlichen. � Diese und ähnliche Gedanken
werden in dem Buche des bekannten Hallenfer Historikers uiid Kon-
vertiten eingehend entwickelt. Eine niächtige Gedaiikeiiarbeit liegt in
diesem Buche beschlossen, dessen Gedankengängen nicht immer leicht
zii folgen ist. Es ist ein kraftvolles Bekenntnis zu Christus iiiid zur
Kirche. W.

Wilhelm Eiuaunel Freiherr von Ketteler. Von Karl
Köth S. J. � Biicher wie das vorliegende sind vorzüglich geeignet,
Jung iilid Alt zum charaktervollen Eintreten für die Sache iiuserer
hl. Kirche zu begeistern iiiid in der Überzeugung zu befestigen. � Das
Leben des »ftreitbaren« Mainzer Bischofs wird hier in klaren, kräftigen
Strichen eingehend � aber doch unter Vermeidung alles Kleinkranis,
der meist weder Volk noch Gebildete interessiert � in flüssiger Sprache
gezeichnet. Achtundzwaiizig prächtige ganzseitige Bilder iiiid ein Bild
Kettelers aiif dem Titelblatt zieren das Buch, das in jede kathol. Volks-
und Vereinsbibliothek gehört. Auch in den Familien der gebildeten
Katholiken sollte es recht heimisch werden. H.

Ei·ho aus Afrika. Katholische Moiiatsschrift zur Förderung der
afrikanischen Missioiistätigkeit. Herausgegeben von der St. Petrus
Claver-S·odalität. Gesegnet von Papst Leo XI1I. und Pius X.
Erscheint in deutlcher, polnischer, italienischer, tschechifcher, französischer,
flovenischer, portugiesischer, iingarischer und englischer Sprache. Preis
jährlich mit Post l,50 Mk. Bestelladresse fttr Ostdeutschlaiid: Breslaii,
Hirschstraße 33. � Briefe und Geldsendiingen können auch direkt ge-
richtet werden an die General-Leiterin der St. Petrus Claver-Sodalität:
Gräfiii M. Theresia Led(3chowska, zurzeit Zug, St. Oswalds-Gasse 15.

-jj.H-�---H--

Verzeichnis der eiiigesiiiidteii Rezeiisions-Exeuiplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
BoeckcUhOii- Karl. Ehret die Ehe! Predigteii, gehalten beim aka-

demischen Gottesdienste iiiiStraßbiirger Münster. 80. (91S.) Straß-
burg im Elsaß 19l2, Herdersche Buchhandliing· Preis l,50 Mk.

Bonn, Joh., Kardinal. Der Tageslauf gottliebender Seelen. Jus
Deutsche übersetzt voii l)i-. Fr. X. Himnielstein. Vierte Aiiflage.
160. -2:30 S. Würzburg 19l2. F.  Biiehersehe Verlagsbiichh.
Preis geb. l.20 Mk.

Cochein, Pater Martin non. Goldeuer Hiiiimelschlttssel oder sehr
kräftiges iiiid nützliches Gebetbuch zum Troste der lieben Seelen
des Fegfeuers. Zum besonderen Gebrauch für das aiidächtige
Franengeschlecht. Neu herausgegeben von einem Ordenspriester.
Neueste Aiiflage in Großdruek. Mit einem Stahlstiche uiid vielen
Abbildungen. Mit oberhirtl. Druckgenehmignng. 80. (XXXll,
584 S.) Regens-burg l912, Verlagsanstalt vorni. G. J. Manz.
Preis broschiert l,50 Mk., in hoehelegaiiteiii Ganzleinenband 2,60 Mk.

CoUrad, Fr. Der litiirgische Dienst eines katholischen Lehrers mit
Ausnahme des Organistendienstes. 80. 2s8 S. Würzburg 1912,
F. X. Biichersche Verlagsl)uchh. Preis 1,60 Mk., geb. 2 Mk.

Fi5t«ster, Dis. H» F-ürstbischos von Breslau. Pi·edigten auf die Sonn·
tage des katholischen Kirehenjahres, gehalten in der Domkirche zu
Breslau. 7. uild 8. Aufl. Mit oberhirtl. Druckgeuehmigung.
2 Bäiide. gr. so« (XXX!I, 586 S.) Regensbnrg 1912. Verlags-
anstalt vorm. G. J. Manz. Preis brosch. .5,20 Mk.

Gllitcl«cl«, YJiichl1cIc, S· J. Antlitz litiii«giciis. kl· 80. (XV U.
424 S.) Jiinsbruck 19l2, Felizian Rauch (L. Piistet). Preis
brosch. 2,90 Mk» geb. 3,75 Mk.

Hubct·, 2Michnel, Prälat. Dreifacher Jahrgang praktischer Mütter-
vereinsvorträge für alle Briiderschaftsfeste und Monatsversainm-
liingen. 2. Aiiflage. gr. 80· (Vll, 222 S.) Regensburg 1912,
Verlagsanstalt vorni. G. J. Manz. Preis broschiert 2,50 Mk.

Jungliis, l)i«. Juli. P. Die Jrrlehre des Nestoriiis. Dogmen-
geschichtliche Untersuchung. 80. (29 S.) Trier, Paiilinns-Driiekerei
G. m. b. H. Preis 75 Pf.

Kapitel, Dr. Jo"h. Ev. Der Dom des hl. Stephan zu Passaii in
Vergangenheit iiiid Gegenwart. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte
Süddeutschlauds. Mit Originalzeichniiiigen des Verfassers. Lx. 80.
(VU, l93 S.) Regensburg 1912, Verlagsanstalt vorni. G. J. Manz.
Preis broschiert 4,80 Mk.

Muthics, de, l)1«. Paul. Predigten und Ansprachen zunächst für
die Jugend gebildeter Stände. Vierter Band: Adoents- und
Fastenpredigteu, akadeinische Ansprachen und Gelegenheitsreden. 80.
(X ii. 478 S.) Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 5,30 Mk., geb. in Leinwand 6 Mk.

Muusbnch, Professor Dr. J. Der Kampf gegen die nioderne
Sitteiilosigkeit. 180. (31 S) Warendorf i. W., J. Schnellsehe
Verlagsbuchhandlung (E. Leopold). Preis 40 Pf.

Patiß, Georg, s. J. Heilige Vorbilder für die christlichen Jung-
frauen in der Welt. 3. verb. Aufl. 80. (Vlll, 454 S.) Regens-
biirg 191?, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis brosch.
3,40 Mk. In hocheleg. Orig.-Ganzleinenband 4,80 Mk.

Rothes, Walter, Dr. p1ii1. Rnssisches und Polnisches, Reisebilder
und Kulturstndien. 180. (VlIl u. 175 S.) Regensburg 1912,
Friedrich Piistet. Preis 2 Mk.

Schiffer, Dr. B. Liturgische Studien. Beiträge zur Erklärung des
Breviers und Missale. I. Band. Die Advents- und Weihnachts-
zeit. 80. (XIl ii. 364 S.) Regeiisbiirg l912, Friedrich Pustet.
Preis broschiert 3,80 Mk» in Leiiiwandband 4,80 Mk.
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Schlesien. Jllusirierte Zeitschrift fllr die Pflege heiiiiatlicher Kultur.
Jnhaltsverzeichnis von Heft Z, l. November l9l2. Kunstbeilageii:
Schlilerarbeiteu der königlichen Academie flir Kunst iiiid Kunst-
geiverbe: Werkstatt für Ziselieren, Treiben und Emailliereii iiiid
Klasse für figtlrliche Plastik. Schlesische Chronik mit 8 Abbildungen
im Text: Aus großerZeit (Die Frauzofengräber bei Dembiol)ammer
iiiid Chronstaii, Kreis Oppeln). � Tagesereignisse (Die Eiuflihrung
des neuen Oberblirgermeifters Mattiug in Breslau). � Deiikniäler
(Denkmalflir Karl Freiherrn von Wrangel bei Niesky). � Jiibiläeu
(Jubelfeier des Ghmnasiuius in Hirschberg, Jubiläuui des Boten
aiis dem Riesengebirge). � Literarisches (Eiue Vorlesuug Karl
Hauptn1anns). � Aiifsichtsweseii (C·inftihruug der Köiiiglichen
Polizei in Oberschlesien). � Statistischcs. � Vereine. �� Sport.
� Persönliches. � Kleine Chronik. � Die Toten. �� Unterhaltung
(«Die reiche Braut, Roman von A. Oskar Klaußmann). � Kunst
und Kunstpflege. � Schillerai·beiten der Königlichen Akadeiiiie für
Kunst iind Kiinstgewerbe in Breslaii. �� Von Nah iiud Fern. �-
Ehreugeschenke. � Berliner Ausstellungeu. � Der Torso vom
Belvedere im Vatikan. � »Von Kunst iind Kllnstleru«.

Stolz, Albnu. Predigteii. Erster Band: Predigteu, Frlihreden und
Ansprachen. Aus dem Nachlaß herausgegeben von l)-«. Julius
Mayer, Professor an der Universität zii Freiburg i. Br. Zweite
und dritte Auflage. Mit einem Bildnis von Alban Stolz. (Ge-
sammelte Werke von Albaii Stolz XlX. Baud). d�0. (Vlll u.
456 S.) Freiburg 19l2, Herdersche Verlagshandluiig. Preis
3-80 Mk., geb. in Leinwand 4,80 Mk.

TafchcUkaleUder und Kirchl.-Statiftisches Jahrbuch flir den katholischen
Klerus l9l3. l80. (242 S.) Regeusburg, Verlagsanftalt vorm.
G. J. Mauz. Preis in biegsaii1eiii Ganzleiiienband I Mk.

Tmmpe. 1)k. Adolf. Es rede der Optikiiisi-ists! u. 80. (4s S.)
Wareiidorf i. W., J. Schnellsche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold).
Preis 60 Pf.

I.lersoiial-iIiiihrikhteii.
Austcllungeii nnd Bcfiirderuiigcu.

Ernannt wurde: Pfarrer Johannes Kapitza zii Tichaii ziun
Erzpriester des Archipresbhterats Nicolai OS. � Bestätigt wurde die
Wahl: des Pfarrers Karl Orte in Ossig als Actiiarius Circuli des
Archipresbyteriats Striegau; des Pfarrers Johannes Melzer iii
Woinowitz als Act1iariiis Circiili des Archipresbyterats Tworkau. ���
Versetzt wurden: Kaplan Josef Schütte in Beutheu OS. als Fiiiidatist
und Lokalkaplan in Ostrowine; Kaplan Franz Dittrich in Berlin
als lV. Kaplan bei St. Maria in Beiitheii OS.; Weltpriester l,)i-.
Johannes Jedin in Groß Briesen als l. Kaplan bei St. Heinrich
in Breslau; WeltpriesterKarl Ja kubczy k als ll. Kaplan beiSt.Heinrieh
in Breslau; Lokalkaplan Viktor Drewniok in Wriezeu als Kaplan
in Leschnitz; Kaplan Paul S eh ni idt in Neukölu als Psarradministrator
daselbst; Kaplan Franz Sittek in Leschnitz OS. als Kiiratus in
Wriezeu a. d. O.; Weltpriester Josef Nledziela in Chroscziiiua
als Kaplan in Brandenburg; Pfarrer Hugo Ende in Leuppusch zu-
gleich als Adniiiiistrator in Lichtenberg; Kaplan Theodor Friische
iii Löwenberg als Lokalkaplan in Nieder Heriiisdorf; Lolalkaplau J oses
Minnich in Nieder Hermsdorf als solcher in Döbern bei Miiskaii;
Weltpriester Rudolf Fröhlich in Groß Strehlitz als Kaplan in
Löwenberg; Kaplan Wilhelm Pabel in Altwasser als Kiiratus in
Sandberg; Kaplan Anton Kopka in Ottiniith als Kaplan in Königl.
Neudorf ; Weltpriester Wilh elmSarues in Tivardawa als lll. Kaplan
in Riida; Weltpriester Johannes Labus in Zauchwitz als ll. Kaplan
iii Trebnitz; Weltpriester Johannes Ariiold in Laiibaii zur Ber-
tretiing in Glogau; Kaplan Georg Direske in Glogau als Psarrad-
ministrator in Groß Kauer; Weltpriester Paul Staffa in Dittmerau
als Kaplan in Rosmiers; Weltpriester Wilhelm Kiibis in Breslau
als Kaplan in Altwasser; Weltpriester Alfons Macl)unze in Gostiz
als Kaplan in Peterwitz bei Frankeusteiu; Kap1auJohau n es Gladisch
in Gleiwitz als ll. Kaplan in Antouieiihlttie; interiniistischer Religious-
lehret Alfons Goldniaun in Leobschtttz als l. Kaplan in Gleiwitz;

Weltpriester Stefan Schweiuoch in Bielschowitz als IV. Kaplan
bei St. Hedivig in Köuigshlitte; Weltpriester Alexander Kuroczik
in Pawlaii als Kaplan in Twardawa; Weltpriester Karl Heisig in
Wiese gräflich als Kaplan in Grtissaii; Weltpriester Franz Kiipilas
in Poppelau als ll. Kaplan in Radzionkaii; Weltpriester Karl Tsch öpe
in Breslau zur Vertretung nach Striegaii; Weltpriester Johannes
Brandys in Dziergowitz zur Vertretung nach Slawentzitz; Kaplan
Paul Dolezycl) in Markoivitz als IV. Kaplan bei St. Andreas in
Zabrze; Kaplan Fr a n z N o w a tin Radzionkau als Kaplan in MarkoiVitz;
Vikar Wilhelm B eckni anii in Bocholt als Kuratus bei St. Matthias
in Berlin; Pfarrer iiud Erzpriefter Karl Kuhnert in Hat)naii als
Pfarrer bei St. Vinzenz in Breslaii; Kaplaii Johannes Shmalla
in Rogaii als ll. Kaplan bei St. Trinitas in Beiithen OS.; Weltpriester
Franz Kania in Zaborze als lll. Kaplan bei Herz-Jesu in Berlin:
Weltpriester Heinrich Kleiiiberg in Teinpelhof als Haiisgeistlicher
in der Kiiiderheilanstalt zu Jastrzeiub OS.; Kaplaii Kurt Eugelbert
in Thoniaswaldau als solcher im Kloster der Borromäerinnen in Trebnitz;
Kaplan Leo Paiiip1ich in Glumpeuau als solcher in Sohraii OS.;
Kaplaii Ge org Wüi1sch in Groß Logisch als Adniinistrator in spi-
i-iiu-ilil)us daselbst; Weltpriester Augustin Obst in Berlin als Schloß-
kaplau in Groß Reichenau; Weltpriester Johannes Koniraus in
Loukau als ll. Kaplan in Autouienhiitte; Kaplan Alfons Kusche in
Groß Reicheiiaii als lll. Kaplan in Patschkau; Psarradiiiinistrator
Artur Schuldei in Margareth als solcher in Hemmersdorf; Welt-
priester Augustin Haiike in Poliiifchwette als Schloßkaplan in
Thoiiiaswaldau; Weltpriester Josef Bauingarten in Breslaii als
Kaplan in Poliiischwette; Kaplan l)i-. Max Schiktauz in Görlitz
als Psarradministrator daselbst; Kaplan Oskar Bänsch in Schnelle-
Walde als Psarradministrator daselbst.

Gcstorbeu.
()0i1l�0e(1et-nti0 Latini! iniij0r.

Ani 25. Oktober starb Herr Pfarrer Reinhold Schirnieiseu,
Hausprälat St. Heiligkeit, in Beiithei1 OS. R. i. p. �-� Als Sodale
wiii·de a1ifgenomnien Herr Pfarrer Robert Langer in Kotzenau.

Am 6. November starb Herr Erzpriester Josaphat Laska in
Breslau. R. l. p. �� Als Sodale wurde aiifgeuoii1ineii Herr Paul
Drosdek, Kaplan in Oppeln.

Milde Gaben.
Vom 14. Oktober bis 11. November 191«2.

Werk der hl. 8iindl1eit. Riugwit·z diirch H. Kur. Gottwald
25,40 Mk., Leschnit,z durch das Pfarraint 66,:20 Mk., Groß Lichterfelde
4l Mk., Breslaii durch die Schule 44 23 Mk., Rohiistock durch H. Pf.
Göbel 2() Mk., Kattern durch das Pfarraiiit pro im-isque 20 Mk.,
Tschechnitz durch H. Pohl pro im-isque «Z2,3() Mk., Friedlaud OS.
diirch H. Kapl. Wojciech 57,65 Mk» Geseß durch H. Pf. Diinisch inkl.
zur Loskaufuug voii drei Heidenkindern Bernhard, Heiurich iiiid
Martin zu taufen 80,05 Mk., Deutsch Piekar durch H. Kapl. Woschnitzok
325 Mk., Groß Peterwitz durch die Schule 26 Mk., Ruda durch H.
Kapl. Czempiel 250 Mk» Sorau NL. durch H. Pf. Posens pro
iiii«isqiie 98,50 Mk» TrebUitz durch  Kapl. Zeuschncr pro im-isqne
33,75 Mk., Ottiiiiith durch H. Pf. Drobig 40 Mk» Rathuiaunsdorf
diirch H. Pf. Paul zur Loskaufiing von zwei Heidenkindern Maria
und Ottilie zu taufen 42 Mk., Quilitz diirch H. Pf. Kothe 40,45 Mk.,
Beutheii a. O. diirch H. Pf. Buhl 12 Mk., Breslaii aus dem Nachlaß
des Frl. Paschke 50 Mk., Groß Tinz durch H. Pf. Tietze 64 Mk.,
Hen1iersdorf durch H. Pf Werner 100 Mk., Pilgrauisdorf diirch H. Pf.
Larose zur Loskaufung eines Heidenkindes Rosalie zu taufen 21 Mk.,
Ba1inigarteii durch H. Pf. Ansorge 20,05 Mk., Neukölln durch H.
Kapl. Beter l50 Mk, Godullahtitte OS. durch das Pfarraiiit l80 Mk.,
Schwieutochlowitz durch das Pfarramt 70 Mk., Prauß durch H. Adm.
Kubitza 5,45 Mk., Tarnoivitz durch H. Pf. Rassek 100 Mk., Oppeln
durch H. Kapl. Meiizler 521 Mk., Cosel OS. durch H. Kapl. Niedziela
iiikl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Carolus iind Aloyfius
zu taufen pro un-isqiie 2l3 Mk., Breslau durch ein Legat 454,40 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sa.mbale.

Die Firma Carl Riibsaiii, tiäpstl. Hofltcferaut, Fulda, hat,
wie in früheren Jahren, auch der heutigen Nummer einen Prospekt
beigelegt, mit welchem sie aiif ihre rühmlichft bekannten Sturmiuskerzeq
mit ·ges. gesät. Scliutzriuq, den St. Bl»asiiiskerz»eiil1»alter und das
bewahrte !liiilIfnm�fche Löfchhvrii, sowie andere kirchl!che Gebrauchs-
gegenstände hinweist. -�- Wir können diese Firma, die fich des besten
Renouimees erfreiit, zum Beziige angelegentlichst cMpfOhl(�U-

« - Verlag von  Ade-i«holz� Biichhandlung in Vreslau. � Druck von R. Nischkowsky in Breslau.




